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2. Anorganische Chemie. 
Uaher (He Dar tellnng VOll CJ1Ior mittel iibel'mnngnll Hurer abe. 

Von C. Graebe. 
-Statt des schon früher zur Darstellung von Chlor aus Salzsäure 

angewandten Kaliumpermanganates kann das jetzt billig erhiiltliche, leicht 
lösliche Calciumpermanganat in J!'rage kommen. Verf. hat nun sowohl 
mit C6ncentrirten Lösungen von Calciumpermnnganat, als auch mit festen 
ub rmangansauren Salzen Versuche angestellt und ist zu dem Resultate 
gf)langt, dass letztere vorzuzieheIl sind. Bei den jetzigen Preisen ist 
die ,Anwendung von kryatallisirtem Kaliumpermanganat vortheilhafter 
als die des Calciumsalzes. Dns im Handel vorkommende sogen. tech
nische Kaliumpermanganat ist zur Darstellung von Chlor ganz un
geeignet. Das mit RUlfe von Permanganat gewonnene Chlor hat vor 
dem mittels Natriumchlorates dargestellten I) den Vortheil, dass es frei 
von Chlordioxyd ist, doch ist der Herstellungspreis doppelt so hoch. 
Bei Versuchen im Kleinen, bei denen es darauf ankommt, genau berechnete 
Chlormengen zu entwickeln oder bei denen Chlorperoxyd nicht zugegen 

, sein darf, ist die Anwendung von Kaliumpermanganat ausserordentlich 
bequem. Bei etwas grösserenDarsteliungen aber dürfte dieNatriumchlorat
lIrethode den Vorzug verdienen. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 36, 48.) P 

Ueber Pho pbate lIes Rubidium und Cä ium . 
Von Eduard v. Berg. 

Die primären, secundären und tertiären Phosphate des Rubidiums 
und Cäsiums lassen sich auf einfache Weise durch Einwirkung be
rechneter Mengen von Phosphorsäure in Wässeriger Lösung auf eben
solche der Hydro. 'yde und Carbonate der beiden Metalle gewinnen. 
I. Phosphate des RUQidiums: Primäres Rubidiumphosphat 
RbH2PO" grosse, farblose, vierseitige Prismen; secundär s Rubidium
phosphat, Rb2HPO, .H20, farblose, undeutlich ausgebildete, etwas hygro
skopische Krystallkörnchen; tertiäres Rubidiumphosphat, RbdPO, AH.O, 
undeutlich ausgebildete, farblose, kurze, derbe Prisme~, die äusserst 
hygroskopisch sind; Rubidiummetaphosphat, RbPO, wird aus dom 
Monorubidiumphosphat in glatter Weise durch Glühen erhalten, während 
das Rubidiumpyrophosphat, Rb,P20 7, durch Erhitzen (unter Wasser
abspaltung) des Dirubidiumphosphates entsteht. II. Phosphate des 
Cäs iums: Primäres Cäsiumphosphat, CsH2PO" schöne, farblose, tafel
fürmig ausgebil~ete, glasglänzende Krystalle, ziemlich leic~t lösli~h in 
Wnsser.; secundäres Cäsiumphosphat, s2HPO,.H20, als welsse, mikro
krystallinische Massen erhalten, sehr leicht löslich in Wasser; tertiäres 
Cäsiumphosphat, CstPO,. 6 H20, kloine weisse Krystalle, die sich äusserst 
leicht· in 'Wasser lösen; ferner - ,,,urden noch dargestellt das Cäsium
metaphosphat, CsP $, und .das Cäsiumpyrophosphat, S,P207' Die Unter
suchung wird fortgosetzt, (.1)." chem. Ges. Ber. 1901. 34, 41 1.) P 

Uebel' <lie 
Ur aclte der brnUllell Farbe der Lö nng bei dem ied r cblagen 
Iles Nickel an einen alzlö nugen dnrch Ammoniullll>olr ulJl<1. 

Von . An ton ' und G. Magd. 
Die Erscheinung wurde, wie bekannt, der Löslichkeit des Schwefel

nickels im Schwefelammonium zugeschrieben. Die Verf. bemerken, dass 
das in Lösung bleibende Nickel aus der braunen Flüssigkeit durch Zu
satz von Ammoniumchlorid oder -acetat sich nieders.chlagen lässt. Um 
aber jede mögliche Verilnderung der ~elösten Nickelverbindung zu. ve~
meiden haben die Verf. die Lösung 1m Vacuum verdampft, wobei dIe 
Flüssig'keit zuerst Schwefelwasserstoff und Ammoniak abgiebt; sobald 
aber die Zersetzung des Schwefelammoniums vollständig. ist, schlägt. sich 
das Nickel nieder in Form eincs schwarzen Pulvers. DIe Analyse dIeses 
Pulvers ergab für dasselbe die Formel .rTiS,. Es wird nur wenig. von 
concentrirter und fast gar nicht von verdünnter Salzsiiure angegriffen. 
Salpetersäure löst dasselbe heftig auf unte~ Freiwe.rden von Schwefel. 
Wird es in einer Atmosphäre von KohlendLO~"yd bel 300 0 erwärmt, so 
giebt es Schwefel ab und verwandelt sich in chwefelnickel Ni . (Gazz. 
chim. ital. -1901. 31, 2. Vo1., 265.) t 

1) Chem.-Ztg. Repcrt. 190/. 25, 113. 

Bemerkungen zu der Abhandlung von 0. Kühling: "Ueber die 
Einwirkung von Kohlensäure und Alkalisalzen auf MetaUoxyde" etc. 
Von 0. aekur. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 04.) 

eber die relati ve Stärke der . Salz- und SalpeterSäure. Von 
G. Bodländer. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 99.) 

Zur Frage nach der Existenz höherer Hydroperoxyde. Von A. Baoh. 
Hierüber wurde bereits in der "Chemiker-Zeitung" kurz beriol\tet ll) . 

(D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 15 .) 
eber einige comple.xe "' erbindUIigen des Thalliums und die Con

stitution von Doppelsalzen. Von Allerton S. Cushman. (Am er. Chom. 
Journ. 1901. 26, 505.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber PamI<101 uml zähffii , ige Acetaldol. 

\on Alexander Kar! Nowak. 
Nach den bisherigen Erfahrungen unterschied mlln bis in die lotzte 

Zeit drei Modificationen des Acetnldols: eine dUnnflüssige, ziemlich leicht 
bewegliche Flüssigkeit, welche manchmal sofort, manehmal erst naeh 
einiger Zeit sehr zähflüssig wird und wieder nach einiger Zeit zu 
schönen KrystaUen eines Körpers erstarrt, den Wu r t z Paraidol nannte. 
Aus den Versuchen des Verf. ergiebt sich, dass Paraidol und das zäh
flüssige Aldol auch im gelösten Zustande dieselbe Moleculargrösso be
sitzen, die in verdUnnter Lösung sich dom monomolecularen, in con
centrirter Lösung dem dimolecularon Aldol stark nähert. I,eider löste 
sich das Paraldol in einer Reihe wichtiger Lösungsmittel, wie in Nitro
benzol, Anilin, Anethol, Bromoform, D4netbylanilin, nicht und nioht 
hinreichend in Aethylenbromid bei 9 0 und in Benzol bei I> u. Sowohl 
in dissociirenden, wie in Aceton, Phenol, Essigsäure und Aethyllither, 
als auch in associirenden Lösungsmitteln, wie in Ohloroform, kommt 
dem krystallisirten Paraldol und wohl auch dem zähflUssigen Aldol im 
gelösten Zustande bei uneJldlicher Verdünnung die Moleculargrösse des 
dünnflüssigen Aldols zu. Es erschien ferner wUnsehenswerth, zu wissen, 
ob bei dor Destillation im "' acuum das krystallisirte Paraldol direct 
als krystallisirtes Paraidol übergehe, ferner ob es bei der Destillation 
des zähflüssigen Aldols im Vacuum gelingt, direct zu krystallisirtem 
oder zu zähflüssigem Aldol im Destillate zu gelangen, ohne zuerst dünn
flüssiges Aldol zu erhalten. Beide Fragen sind nach den Versuchser
gebnissen bejahend zu beantworten. (Monatsh. Chom. 1901.22, 1140.) {) 

Ueb r lIie Einwirkung TOll IraliUlucyauit] auf Kupferrho(lalliil'. 
Von Herrmo.nn Itzig. 

Bei der Einwirkung von Kupferrhodanür auf Kaliumcyanid
lösung entstehen die drei Verbindungen: I. KC , Cu2(CN)2 -I- H20, 
ll. 2KCN, CU2(C:t\l)2, IIl. 4KC", 2KCN , OU2(C T)2 +H20. Besonders 
bemerkenswerth ist die Entstehung der ersten Verbindung, die jetzt 
leicht darstellbar ist, während sie aus Kaliumcyanid und Kupfercyanür 
nicht erhalten wurde, ferner die Bildung des Rhodanocyanids (lTI), 
welches als das Kaliumsalz der complexen Cuprorhodanocyanwasserstoff
säure aufgefasst werden muss. - In einem Nachtrage theilt Verf. noch 
mit, dass sich das Qaecksilberrhodo.nid mit Kaliumcyanid in der Weise 
umsetzt, dass Quecksilbercyanid (1 Mol.) und Knliumrhodanid (2 11101.) 
entstehen. Das Cyanid vereinigt sich aber nur mit 1 )fol. Rhodanid 
zum comple"'en Kaliumquecksilberrhodanoeynnid, das man besser, wie 

+-
folgt, formulirt: KHg(CNhCN . Es gelang auf diesem Wege demnach 
nur, zu einem Rhodancyanid von bekanntem Typus zu kommen. Die 

ntersuchung wird fortgesetzt. (0. chem. es. Ber. 1902. 35, 106.) P 
Zur Umlagerung der Nitl·oparaffille. 

Von Eug. Bamberger und Ernst Rüst. 
Säuert man die alkalische Lösung eines Nitroparaffins an, so erhält 

man en.tweder die freielsonitroverbindung oder deren Z'ersetzungsproducte, 
unter gewissen Umständen auch mehr oder minder grosse Mengen des 
freien Nitroparaffins. Hierbei ist aber bisher übersehen worden, dass 
bei dieser Reaction auch .die den Nitro- und Isonitro-Körpern gleich 
zusammengesetzten Hydroxamsäuren entstehen, dass also lediglich durch 

I) Chem.-Ztg. 19Q2. 26, 107. 



CHEMIKER-ZErruNG. 1902. No. 5 

folgeweisen Zusatz von Alkali und Säure eine Umlagerung des Nitro
paraffins in zweierlei Richtung: 
herbeigefuhrt werden kann. Die Verf. 
konnten auf diesem einfachen Wege Nitro
äthan zu Acethydroxamsäure, Nitropentan 
zu Valerhydroxamsäure und Phenylnitro- R. CR : NOOH R . CG~H 
methan zu Benzhydroxamsäure iso
merisiren. Der V or~ang TI hat übrigens 

lJonllrokörpcr lTydroxnnuKurc> 

stets nur die Bedeutung einer untergeordneten Nebenreaction. - Lässt 
man die alkalische Lösung des Nitroäthans in gekühlte Salzsäure ein
tropfen, so tritt ein pseudonitrolartig stechender Geruch und eine himmel
hlaue, sehr vergängliche Farbe auf, welche die Verf. der vorübergehenden 

. .......NO . . 
Anwesenheit von Nitrosoäthylalkohol CH • . CE:;:OR zuschrelben möchten. 

R 
Sollte sich diese Annahme als zutreffend erweisen, so hätte man in dem 
successiven Zusatz von Lauge und Säure ein Mittel, um das Nitroäthan 
in nicht ,veniger als drei Isomere umzulagern: 

CHs . OH : NOOH 

CRs . CHI . NO: 

// ! 
./OH 

CHs,C'NOR 
....... OH 

OH,. C,R 
NO 

Weiter ist es den Verf. gelungen, zu beweisen, dass der von Victor 
Meyer aufgefundenen Hydrolyse der Nitroparaffine in Fettsäuren und 
Hydroxylamin eine Umlagerung des Nitroparaffins in die entsprechende 
Hydroxamsäure vorhergeht, und dass die letztere der eigentliche Träger 
der Reaction ist: 

OHs . eRz. NO: ~ CHa· c<ggH: + H:O = CHa · COOR + NH2 • OR. 

(D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 45.) ß 
Ucber E tel' von Nitron iinrcn und Ärylazon.ldo_'imc. 

Von Eug. Bamberger. 
Unter "Nitronsäuren" versteht Verf. die bisher als Isonitro

verbindungen bezeichneten Substanzen von der Formel: l> C : NOOR. 

Sie enthalten das in formaler Beziehung dem Carboxyl analoge, zwei
werthige Radical NOOH, welches als llNitrosoxyl" bezeichnet werden 
kann. Ester dieser llNitronsliuren" erhielt Verf. in folgender Weise: 
Ueberlässt man das bekannte Product der Einwirkung von Diazobenzol a.uf 

:Titrotl.than, das Nitroacetaldehydphenylhydrazon (Phenylazonitrolithan), der 
Einwirkung ätherischer Diazomethanlösung, so wird es nach der Gleiohung: 

CHs·C<~?kR(\H6 + CH::Nz = CH"C<~?~?~h6 + Nt 
esterificirt. Der so erhaltene llPhenylazolithylidennitronsäuremethylester", 
welcher tief rubinroth gefärbte Krystalle dnrstellt, zersetzt sich, mit 
verdÜDnter Salzsäure schwach erWärmt, unter Bildung von Diazonium
chlorid. Mit kochendem Wasser kurze Zeit behandelt, zerfallen die 
Krystalle (zu mehr als 90 Proc.) in Formaldehyd und eine orangegelbe 
Säure CsHgNsO, welche sich als ein gemischter Azokörper, nämlich als 
Phenylazoderivat des Acetaldoxims erwiesen hat: 

CH C,NOOCH. OH ,NOH 
, . ........ N:N.C,Hs = CHtO+ S,C'N:N.C,Hs• 

Dieser Körper ist ein Repräsentant der bisher noch unbekannten Körper
klasse der Arylazoaldoxime R.c<~?N.Ar' die den Formazyl-

;erbindungen R : C<~;~·C,H6 analog sind. Man erhält diese neuen 

Körper auch, indem man salpetrige Säure (in Form von Amylnitrit 
+ Aethylat) mit Hydrazonen in Reaction bringt. Die AryIazoaldoxime 
sind gelb gefärbte, schön krystallisirende Körper, leicht in Alkalien 
löslich und durch Säuren wieder fällbar. Es werden dann die Eigen-
chaften, Reaotionen und Derivate dieser Körper eingehend besprochen. 

Das experimentelle Material dieser Abhandlung ist zum grössten Theil 
enthalten in den folgenden zwei Arbeit~n: Deber PhenylazolLthyliden
nitronsäureester und Phenylazoacetaldoxim, von Eug. B am b er ger und 
Ja c. G ro b, und: Ueber die Einwirkung von Salzsäure auf Arylazoacet
aldoxime, von Eug. Bamberger und Johannes Frei. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1902. 35, 54, 67, 82.) ß 
Charaktcri tik "Oll P eu<lo äUl'cn dUl'cIl die "ÄlllmOlUakl·eaction". 

Von A. Han tzsch und Fritz E. Dollfus. 
Die vorliegende äusserst fleissige und interessante Arbeit bringt 

ein umfangreiches Material zu dem obigen Thema. Wir mUssen uns bier 
auf eine Wiedergabe nur einiger der wichtigsten Ergebnisse beschränken. 
Alle I auch die schwächsten echten Säuren, wie Phenole und Oxime, 
bilden wenigstens partiell directAmmoniumsalze unter solchen Bedingungen, 
unter denen Aldehyde und Ketono mit Ammoniak nicht reagiren. Ins
besondere geben Pseudosäureu mit trockenem Ammoniak nicht, oder 
wenigstens erst langsam, Ammoniumsalze. Dio Ammoniakreaction 
ist deshalb eine sebr scharfe und allgemein anwendbare Methode zum 
Nachweis von Pseudosäuren j sie ist zur Oonstitutionsbestimmung von 

Pseudosii.uren mit Ionisationsisomerie (cyanirte Säureamide, Nitramine) 
der elektrochemischen Methode überlegen, da nur sio gestattet, gewisse 
Stoffe, obgleich sie in wässeriger Lösung zu ausgesprochenen I sogar 
starken äuren dissociirt sein können, doch im undissocürt6n Zustande 
als indifferente Substanzen, also als Pseudosiiuren, zu erkennen. Die 
Anwendung der Ammoniakreaction auf die einzelnen tautomeren oder 
isomeren Körperklassen hat Folgendes ergeben: I. Tautomere bezw. iso
mere Ketone und Enole (CO. CH: =<==± C(OH) : CH). Alle Enole werden 
unter gewissen Bedingungen als Ammoniumsalze gefallt, unter denen 
die isomeren Aldehyde oder Ketone intact bleiben. Bei genügender 
Stabilität beider Formen lassen sich dieselben durch die Ammoniak
reaction quantitativ trennen. TI. Situreamide sind sämmtlich Pseudosäureni 
sie entsprechen im festen und undissooiirten Zustande der allgemein üb
lichen Formel R.CO.NH.X, als Alkalisalze der Formel R.C(OM):N.X. 
m. Nitramine, R.NH.N02 , sind entsprechend dieser Formel ebenfalls 
Psendosäuren (im Gegensatze zu den sogen. Nitrosohydroxylaminen). 
IV. a-Oximidoketone, R •. CO . C( : N . OH) . ~, bilden als Hydroxyl
verbindungen meist anscheinend direct Ammoniumsalze i einige derselben 
geben sich jedoch auch durch Indifferenz gegen Ammoniak alsPseudosäuren 
zu erkennen. - Pseudosäuren geben bis\veilen (z. B. gewisse Nitramine) 
mit Ammoniak erst Additionsproducte, ehe sie sich in Ammoniumsalze 
umlagern etc. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 226.) fl 

Einwirkung von untcrpho plLOriger Sünl'e auf Diazoverbindungen. 
Von J. Mai. 

Die Einwirkung der unterphosphorigen Sä.ure auf Diazoverbindungen 
führt im Allgemeinen zur Bildung von Kohlenwasserstoffen, die ander
weitigen Zersetzungsproducte der Diazokörper bleiben in der Minderheit. 
So wurde aUB p-Diazotoluolchlorid in einer Ausbeute von 67 Proc. der 
theoretischen Toluol erhalten, aus Diazobenzol neben Diphenyl Benzol, 
aus Tetrazodiphenyl Diphenyl, aus a-Diazonaphthalin Naphthalin. Diese 
reducirenden Wirkungen der unterphosphorigen Säure dürften zur prä
parativen Gewinnung der betr. Kohlenwasserstoffe von Bedeutung sein. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 162.) ß 

Ueber die Einwirkung 
de Drom auf da Durol, Penta- und Hexametbylbeu1.ol. 

Von A. Korczyuski. 
Um eine genügende Menge der genannten Kohlenwasserstoffe zu 

erhalten, wurde nach der Methode von Fr i e dei und CI' 1\ f t seine 
grössere Quantität von Pseudocumol behandelt, wobei jedoch gewisse 
Modificationen vorgenommen wurden. Anstatt Theercumol, wie es 
Friedel und Crafts, sowie Jncobsen gethan haben, wurde reines 
Pseudocumol verarbeitet, und die Methylirung wurde zweckmässig den 
Angaben von Radziewanowski gemäss nicht in Gegenwart von Alu
miniumchlorid, sondern einer Mischung von Sublimat und Aluminium
spähnen ausgeführt. Die Bromirungsversuohe der 3 Kohlenwasserstoffe 
haben Folgendes ergeben: 1. Die kettensubstitnirende Wirkung des 
Sonnenlichtes macht sich bei der Bromirnng der höheren Methylbenzole 
nicht geltend. Hexamethylbenzol wird unter seinem Einfluss nicht an
gegriffen, Pentamethylbenzol und Durolliefern kernsubstituirte Derivate. 
Durol bildet Monobromdurol im Sonnenlicht und eine Mischung von 
Mono- und Dibromdurol im Dunkeln. 2. Bei erhöhter Temperatur tritt 
Brom beim Durol in die Seitenkette , beim Pentamethylbenzol in den 
Kern. Durol verhält sich also sowohl unter dem Einfluss des Sonnen
lichtes als auch der erhöhten Temperatur dem Mesitylen analog. Das 
He..umethylbeozol braucht eine längere Einwirkung des Broms bei er
höhter Temperatur, um im Bombenrohre (bei Anwesenheit von etwas 
Wasser) Hexabrombexamethylbenzol zu liefern. (Nach einges. Sep.-Abdr. 
aus dem Bull. de l'Acad. des Sciences de Cracovie 1902.) C 

Wtl.'kuug des Jod auf Uydroch1non in Pyridinlö ulIg. 
Von G. Odoleva und G. di Stefano. 

Wenn Jod zu der mit Alkohol verdünnten und gelinde erwärmten 
Pyridinlösung des Hydrochinons hinzugefügt wird, findet eine lebhafte 
Reaction statt, und man erhält ein Additionsproduet. Dieses ist beständig 
an der Luft und dem Lichte, löslich in Wasser und warmem Alkohol, 
unlöslich in Aether; es schmilzt bei 263-254°. Eine gleiche Substanz 
wird erhalten, wenn eine Pyridinlösung des Chinons mit Jodwasserstoff 
versetzt wird. Die Verf. gla.uben daher, dass Jod zuer\lt Hydrochinon 
in Chinon, unter Bildung von Jodwasserstoff, umwandelt, und dass dag 
Pyridinsalz diesel' Säure sich dann mit Chinon verbindet. Die wabrschein_ 

C-OR 

HC()OH 
liehste Fonnel wäre naeh d n Vel'f. die folgende: RVOR • 

C-O-N.O&H6 
1 

Aehnliche Verbindungen wurden erhalten durch Einwirkung der concen
trirten Lösung des Chlor- bezw. Bromwasserstoffs auf die Pyridinlösung 
des Chinons. (Gazz. cbim. ital. 1901. 81, 2. Vol., 266.) , 
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Ueber die Acetylirung ß,l'omatiscllol' Amino. 

Von BI'. Pawlewski. 
Verf. hat die von ihm vorgesohlagene s) Acetylinmg von Amino

verbindungen mittels Thioessigsäure an weiteren Verbindungen verfolgt und 
hat so dargestellt: Acet-o-toluidid, Acet-m-xylidid, Acet-p·anisidid, Acet
p-phenetidid (Schmp. 137-138«0), Acet-a-naphthalid, Acet-ß-naphthalid, 
Diacetdianisidid (Schmp. 242-243 0), o-Acetaminophenol, 'In-Acetamido
benzoesäure, p-Acetamidoazobenzol In allen Fällen geht die Acetylirung 
leicht von Statten und verlltuft normal; Ausnahmen wurden nicht an-
getroffen. (D. ohem. Ges. Ber. 1902. 35, 110.) ß 
Dio Ko 1 b e' clle Ren.ction zur Bildung der aromatischen Oxy äuren. 

Von G. Oddo und E. Mameli. 
Die Verf. haben bemerkt, dass die genannte Reaction zwischen Phenolen 

und Natrium mit Kohlensäureanhydrid sich manchmal auch bei An
wesenheit indifferenter Lösungsmitt-el vollzieht. Das betreffende Phenol 
wurde in dem 60-fachen Gewichte des Lösungsmittels gelöst, die Lösung 
mit klein geschnittenem Natrium versetzt und ein Strom trockenes Kohlen
säul'eanhydrid hindurchgehen gelassen. Die angewendeten Lösungsmittel 
waron Toluol, Petroläther, Aether. Bei dieser Behandlung blieb ein
faches Phenol zwar unverändert. Von den 3 Kresolen bildete nur das 
o-Kresol nach 24-stnnd. Erwärmen 6 Proc. p-Kresotinsilure. Bessere 
Ergebnisse wurden erbalten mit Verbindungen, die mit dem Phenol
hydroxyl auch 2 andere Seitenketten enthalten; aber die Ausbeute ist 
je nach der Natur der Kette versohieden. Die Ausbeuten sind dagegen 
fast theoretisch mit bicyklisohen Phenolen, z. B. mit a- und ß-Naphthol. 
Die Bildung der O>.."yslLure scheint um so leichter zu sein, je grösser ihre 
Neigung zur Zersetzung ist. (Gazz. chim. ital. 1901. 31, 2. Vol., 244.) t 

Einige aromatische Schwefelverbindnngen. 
Von J. Blanksma. 

Die Darstellung des 0 - Nitrothiophenols ') gelang dem Verf. durch 
Einwirkung von Natriumsulfid auf o-Chlornitrobenzol in alkoholischer 
Lösung. Der Körper schmilzt bei 46 0 und wird besonders leicht in 
alkoholischer Lösung durch atmosphärischen Sauerstoff in das o,o-Di-

nitrodiphenylbisulfid übergeführt. Das p-Ohlornitrothiophenol ClÜSH, 
NOz 

sowie die entsprechende Bromverbindung können durch Kochen einer 
alkoholischen Lösung von p-Dichlor- bezw. p-Dibromnitrobenzol mit 
Natriumsulfid erhalten werden. Beide Verbindungen bilden gelbe, bei 
1220 bezw. 1100 schmelzende Krystalle und werden durch Jod, sowie 
durch den Sauerstoff der Lu/'j; zu den Bisulfiden oxydirt. Eine Indigo
lösung wird durch 0- und p-Nitrothiophenol entfärbt; es muss daher 
activer Sauerstoff bei der Einwirkung von atmosphärischem Sauerstoff 
auf die Nitrothiophenoie gebildet werden. Mit Benzaldehyd vereinigt sich 

/SOeH4 NO• 
das lJ-Nitrothiophenol zu dem p-Nitrophenylmercaptal C6B~.CH . 

'SCeH~NOt 
Kocht man eine alkoholische Lösung von 2 Mol. lJ-Dibromnitrobenzol 
mit 1 Mol. Natriumsulfid, so entsteht das PJJ~Dibromdinitrodiphenyl-

sulfid BrC)S(\Br, welcher Körper auch bei der Einwirkung 
NO: "No( 

von Brom auf 0,0 - Dinitrodiphenylsulfid gebildet wird. Salpetersäure 
von 1,52 speo. Gewicht führt das p,p-Dibromdinitrodiphenylsulfid in das 
Sulfoxyd über. Den Methyläther des p-Nitrothiophenols, das lJ-Nitro-

thioanisol N020SOHu erhält man beim Kochen einer alkoholisohen 

Lösung von p-Nitrothiophenolnatrium mit Methyljodid als gelbe, angenehm 
riechende Krystalle, welche bei 67 0 schmelzen. In gleicher Weise ge
langt m8:ll zu dem p-Nitrothiophenetol, wenn statt Methyljodid Aetbyl
jodid angewendet wird. Auch das Chlor- und Bromnitrothioanisol hat 
Verf. aus dem Chlor- bezw. Bromnitrothiophenol durch Einwirkung von 
Methyljodid erhalten. - Gemischte aromatische Sulfide bilden sich bei der 
Einwirkung von Phenolaten auf halogensllbstituirte Nitrokörper. So er-

hält man den Körper C)S<=)NOz in der Weise, dass eine 
NOz NUz 

alkoholische ·Lösung von o-Dinitrobenzol mit Natriumsulfid gekocht und 
zu dem hierbei gebildeten Nitrothiophenolnatrium eine Lösung von Brom
dinitrobenzol hinzugefugt wird. Der Körper ist krystallisirt und zeigt einen 

chmelzpunkt von 131 0. Um die para-Verbindung N02<=>S(\NOz 
\0( 

zu erhalten, wird p-Chlornitrobenzol mit Natriumsulfid gekocht und zu 
der Lösung Chlordinitrobenzol-1,2,4 hinzugegeben. Zu dem Bromtrinitro-

diphenylsulfid BOs0N02 gelangt man durch Einwirkung von 
NO: )w;/ 

Chlordinitrobenzol-1,2-4 auf p-Bromnitrothiophenol. In entsprechender 
Weise lässt sich auch das Chlominitrodiphenylsulfid darstellen. Bei der 

3) Cbem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 134. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, 176. 

Einwirkung von xanthogensaurem Kalium auf Chlordinitroben\lol-l,2,4 
muss als Zwischenproduct zunächst ein Ester der Xanthogensäure ent
stehen, welcher durch Wasser in Aethylalkohol, Kohlenoxysulfid und in 
Dinitrothiophenol zerlegt wird. Das Kaliumsalz dieses Dinitrothiophonols 
bildet mit dem noch unvoränderten Ohlordinitrobenzol das bereits von 
Will ger 0 d t beschriebene Tetranitrodiphenylsulfid: 

1. CeB,(NOz),Cl + CS<~i,H6 "'" KCl + CS<~8:if;NOt)" 
2. CS<~~~H8(NOt), + li,O = O,H60H + CSO + (1eH,(NO.)t~H. 

Auch das o-Dinitrobenzol setzt sich mit xanthogensaurem Kalium unter 
Bildung von o,o-Dinitrophenylmono- und -bisulfid um. Es muss daher 
sowohl das Chloratom als auch dieNitrogruppe durch die Gruppe SC.SOC:aH6 
substituirt werden und durch Verseifung der gebildeten Xanthogensiiure
ester unter Abspaltung von Kohlenoxysulfid ein aromatisches Mono- odel' 
Bisulfid entstehen. (Rec. trav .chim.desPays-Bas etdeiaBelge190 1.20,399.) si 

Zu dell yntlte en der Acete ige ter·Deliyate. 
Von M. Z. Jovitchitch. 

In vorliegender Arbeit weist Verf. darauf hin, dass die rt und 
Weise, wie chemische Reactionell ausgeführt werden, z. B. auch die 
Reihenfolge dar auf einander wirkenden "Reaotive", unter sonst gleiohen 
Bedingungen, die Ausbeute stark beeinflussen kann. Er suchte daher 
bei der Darstellung der Körper, denen Acetessigester als Ausgangs
material zu Grunde liegt, einfache und glatte Methoden zu finden und 
gleichzeitig möglichst gute Ausbeuten zu erzielen. Er giebt theils neue, 
theils modificirte, von ihm schon früher veröffentliohte Methoden an, 
"welche gestatten, den Acetessigester über den Nitrosoestel', die Essig
esternitrolsäure, den Chloroximidoessigester, Phenylisonitrosoglykokoll
ester binnen eines Tages mit einer Ausbeute von 60 Proc. der be
rechneten in Phenylazdioxdiazincarbonsäureester zu verwandeln." (O.chem. 
Ges. Ber. 1902. 35, 161.) ß 

Ueber die basi chon Eigenschaften de chwefels. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von ALbert Edinger und J ohn B. EkeLey. 
Durch Einwirkung von Chlorschwefel auf aromatische Amine kann 

man eine Reihe von Basen erhalten, denen der schwefelhaLtige Ring 1 
zuerkannt wurde&). So entsteht z. B. aus Ohinolin und Ohlorschwefel 

S S 

Thiochinanthren TI: L ~(l~ H. C"(YX1~. Es bat . / )0 V/ 
S N S N 

sich nun aber gezeigt, dass der Schwefel in diesen Verbindungen manchen 
Reagentien gegenüber basisch functionirt; so hat sich u. A. feststellen 
lassen, dass bei der Einwirkung von Salpetersäure auf genannte Schwefel
verbindungen Tetrani trate entstehen. Die Verf. sind daher der Ansicht, 
dass dem sohwefelhaltigen Ringe die Formel Irr und dem Thiochin
anthren die Formel IV zuzuerkennen ist, zumal in allen frliheren Analysen 
ein Zuviel an Wasserstoff gefunden worden ist: 

nr' d"i~~ IV QXX"yYj U\l, V s(VV 
Bestätigt wurde diese Annahme noch durch die Erscheinungen, welche 
bei der Einwirkung von Acetylchlorid auf die genannten Basen beobachtet 
werden konnten i es entstanden ausnahmslos bei dieser Reaction die 
salzsaul'en Salze der entsprechenden, am Schwefel acetylirten Basen. 
Die Acetylgruppe ist nur sehr locker an den Schwefel gebunden und 
wird schon beim schwachen Erwärmen mit Wasser abgespalten. (0. chem. 
Ges. Ber. 1902. 35, 96.) (J 

U eber Pilocarpin. 
Von A. Pinner und R. Schwarz. 

Die Verf. theilen die bisherigen Ergebnisse ihrer Versuche Uber 
Pilocarpin mit, sie haben auch die früher von Pinner und Kohlhammer 
beschriebenen Verbindungen nochmals dargestellt und analysirt. Oxydirt 
man Pilocarpin oder auch Isopilocarpin, welches für diese Renction sich 
nicht so gut zu eignen scheint, bei gewöhnlicher Temperatur mit etwa 
3 Mol.-Gew. Kaliumpermanganllt, so erhält man als Hauptproduct eine 
der Aepfelsäure homologe Säure CSHU 0 6 • Bei der Oxydation des Pilo
carpins mit Chromsäure bei 80- 90 0 entsteht eine Säure CII R,oN20 6, 

welche durch Kaliumpermanganat schon bei gewöhnlicher Temperatur 
sich zu der Säure G,R120 6 oxyd iren lässt. Dagegen entsteht, wie 
J 0 w e t t nachgewiesen hat, bei der Oxydation des Isopilocarpins mit 
6 Mol.-Gew. Kaliumpermanganat bei 80" als Rauptproduct die Sällre 
mit 7 C, in geringerer Menge die Säure mit 8 C. Für die Säure C8R u 0 6 
schlagen die Verf. jetzt die Bezeichnung "Homopilomalsäure" vor; es 
würde also C7HI20 6 als Pilomalsäure, die ihr entsprechende Lacton
säure C7H\00, als Pilopsäure, die Säure CSR\,06 als Homopilomalsäure 

6) D. chem. Get. Ber. 1900. 33, 3769; Cbem.-Ztg. &epert. 1901. 25, 39. 
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und deren Lactonsäure CSH. 20, als Homopilopsäure zu bezeiohnen sein. 
- Weiter werden die bei der Einwirkung von Brom auf Pilpoarpin 
und Isopilocarpin entstehenden Körper besp:ochen, und endlich ?rwiih~en 
die Verf. nooh, dass die ul)ter den OxydatlOnsproducten des Pilocarprns 
mit Kaliumpermanganat früher in sehr kleiner Menge aufgefundene in
differente Substanz wahrscheinlich nichts Anderes ist als Met h y 1-
harnstoff, NH!!. · O.NH.CHs. - Zum Schluss wird noch mitg~theil, 
dass das Pilooarpin selbst nicht, wie bisher beschrieben, ein Sirup ist, 
sondern in langen Tadeln krystallisirt und bei 340 schmilzt. (D. chem. 
Ges. aer. 1902. 35, 192.) {J 

Studien über Pyrazolderivate. Von Eduard Buohner und Carl 
von der Heide. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 31.) 

4 - Pyrazolcarbonsäure aus 4 - Phonylpyrazol. Von Wil helm 
Behaghel und Eduard Buchner. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35,34.) 

Phenyl acetylen und Diazoessigcster. Von Eduard Buchner und 
Louis Lehmann. (D. chem. Ge . Bel'. 1902. 35, 35.) 

5(8) -Pyrazoloarbonsäure aus 6(S)-Phen 'lpyrazol. Von Eduard 
Buchn er u. Ch ds tophol' Hach umian. (D.chem.Ges.Ber.1902. 35,37.) 

Ueber Bromide des Eugenols und Isoeugenols. Von K. Au wer s 
una O. Müller. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 114.) 

Ueber Pseudophenole aus Salicylaldehyd . und Salü:ylsäure. on 
K. A uwers und L. Huber. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 3", 124.) 

Ueber dio Constitution des zweiten Pseudocumenoltribromids. Von 
K. Auwers und O. ilIüller. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 181.) 

eber einige Derivate von Phenolbromiden. Von O. Anselmino. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1902. 35, 144.) 

Notiz über Kreatin und Krentinin. Von Adolf Jo11es. (D. chem. 
Ges. Ber. 1902. 35, 160.) 

Zur Umlagerung von Imidoäthern in Säureamide. Von Wilholm 
.Wislioen\ls und Hei.nrich Körber. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 164.) 

Ueberci -und tmlls-Dibenzoyläthylcn. Von C .. Paal und Hetnrich 
Schultz. (D. ohem. Ges. Bel'. 1902. 35, 168.) 

Ueber einige cyklische quartäre Ammoniumsalz . Von E d gar 
Wedekind. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. !l5, 17 .) 

eber die rclathre Basieitiitsdifferenz der beiden Amidogruppen 
substituirter Diamine. n. o-Toluyhmdiamin [CHs : JH2 : NH!) = 1: 3: 4]. 
Von Carl Bülow und Geol'g List. (D. chem. Gos. Ber. 1902.35,185.) 

Geber di angebliche Isomerie der Diazothiosulfonate. on B. 
Dybowski und A. Han,tzsch. (D. ohem. Ges. Bor. 1902. 35, 26 .) 

Untersuchungen über die TI·imethylpentanolsaure. Von K. Miohael 
und K. Spitzauer. (Monatsh. Chem. 1901. 22, 1109.) 

Condensation von Zimmtaldchyd lmd Isobutyraldehyd. Von 
K. Michael und K. Spitzauer. (Monat h. Chem. 1901. 22, 1119.) 

Chelidoxanthin ist unreines Berberin. (Vorläufige ~fittheilung. ) 
Von J. O. ehlotterbeck. (pharm. Review 1902. 20, 4.) 

Eine Untersuohung des Tribromphenolbromids. Von J. H. Knstle. 
Darstellung und Eigenschaften des Tribromphenolbromids. Verhalten 
des Tribromphenolbromids gegen Wilrme und Licht. Einwirkung des 
Tribromphenolbromids auf Wasser, Kaliumjodid und Zinkäthyl. Verbalten 
des Tribromphenolbromids gegen Brom und Jod. Von A. S. Loeven
hart. - Die Constltution des Tribromphenolbromids. Die Darstellung 
und Eigensohaften des Tribromphenylsulfonates. Die Umwandlung des 
Tribromphenolbromids in m-Dibromchinon. on Rosa Speyer. -
l ·eber die moleculare Umlagerung des Tribromphenolbromids mit Hülfe 
von Sohwefelsäure. Von J. W. Gilhort. (Am er. Chem. Journ. 1902. 
27, 31, 32, 40, 43.) 

Das Dinitrocyanphenol und einige seiner Derivate. on J.B 1 anksma. 
(Reo. trav. ohim. des Pnys-Bas et de In BeIge 1901. 20 411.) 

4. Analytische Chemie. 
ApI)arat mul ][ethode 

zur Be timmung Ton Schwefel im Ei en, tuhl und GI ei en. 
Von K. Schmidt. 

Der Apparat dient zur Bestimmung von chwefel im Eisen, tahl 
und Gusseisen, welohor durch Salzsäure in Gestalt von chwefelwasser
stoff frei gemacht wird. Der Schwefelwasserstoff wird in ammoniakaliscber 
Kupferlösung absorbirt. Nach dem Abfiltriren des Schwefelkupfers wird 
in der Kupforlösung der Kupfergehalt eolorimetriseh bestimmt. Diese 
Method ist bereits frtiher em}lfohlen worden, doch hafteten ihr viele 
'Fehlerquollen an, die Verf. zu beseitigen sucht durch folgende Haupt
bedingungen: 1. Alle Operationen, einsehliesslich de Filtrirens des 
Tiedersohlages, gohen in der 'wasserstoffntmosphiire vor sich, so dass 

eine Oxydation des chwefelkupfers zu Kupfersulfat oder -oJ.:yd nicht 
eintreten kann. 2. Die Wasser- und Salzsäuredämpfe werden condensirt. 
3. Die Absorption des chwefelwasserstoffs geht in stark ammoniakalischer 
(17 60 Proc. NHs) Kupferlösung vor sich, damit sich kein Oxysulfuret 
bilden kann. 4. Der ammoniakalischen Lösung muss Dach dem Abfiltr~ren 
des chwefelkupfer so viel Ammoniak zugesetzt werden, dass die Farbe 
dor Lösung grtl.nlich -blau ist. Diese ist bleibend und lässt sich ver
gleichen, doch muss bei der Bereohnung die Volumen veränderung berllok-

sichtigt werden. Den Apparat 4at Verf. abg~bildet und bes?hrieben. 
Zur Absorption wird eine Lösung genommen, die 0,0005 g Cll In 1 cem 
enthält. Zur Berechnung der Analyse ist ein& Tabelle der Vergleich -
scala der Kupferlösungen angeführt. Jach dieser l\Iethode lassen sich 
viele Analysen gleichzeitig machen, sie ist in Eisenhütten gut anwendbar. 
(Chimik 1901. 2, 109.) (l, 

Die Nieder c1tlaguJI '" de Schwefelei en durch Schwefelwas er toff. 
Von A.Ooppadoro. 

Verf. bemerkt, dass dor chwefel, welcher, wenn man in eine mit 
Salzsäure angesäuerte Eisencbloridlösung einen Strom Sohwefelwasserstoff 
einleitet sioh absoheidet, auch eine kleine Menge Eisen als Sohwefeleisen 
mit sich 'führt. Aus dem gewaschenen Niedersohlage kaun dieses Schwefel
eisen durch Behandeln desselben mit Schwefelkohlenstoff isolirt werden, 
wodurch nur freier Schwefel gelöst wird. Sohwefeleisen in kleiner ~lenge 
wird soaleicb niedergeschlagen, wenn eine Lösung von Natriumthiosulfnt 
und Eis~nchlorid mit einer Säure versetzt wird. Die Bedingung für 
die Bildung des Eisenniederschlages ist die gleichzeitige Abscheidung des 
Schwefels. Vielleicht muss dies dem colloidalen Zustande des Schwefels 
zugeschrieben worden. (Gazz. chim. ita!. 1901. 31, 2. Vol., 217.) t 
B t i1ll1llUU'" (le chwefel uml P ho phol' in Ei enlltlttenprodncten. 

Von . Antony. 
Anstatt der gewöhnlich angewen~eten Oxydation mit Salpetersäuro 

odel' Königswasser schlägt \Terf. eine Oxydation auf trockenem Wege 
durch folgende Mischung vor: Manganbioxyd 4 Th., Kaliumpermanganat 
1 Th. Natriumcarbonat (wasserfrei) 2 Tb. 6 g des zu analysirenden 
Eisenproauctes werden mit 40 g dieses Oxydationsmittels gemischt und 
die ßfischung wird in einem Platin tiegel zuerst gelinde, dann auf Roth
gluth mit dem Gebläse erwärmt. Nach dem Erkalten werden aus der 
Masse Schwefel und Phosphor in Form 'von Alkalisulfat bezw. -phospha.t 
mittels kochenden Wassors abgeschieden. Die filtrirte, mit Salpetersäure 
angesäuerte Lösuug wird bis auf 80 ccm verdampft, die zuruckgebliebene 
FlüsslO'keit wirll mit wenig Eisenchlorid-, dhlorammonium- und Am
moniaklösung versetzt, dann erwärmt und noohmals filtrirt. Bei dieser 
Behandlung werden :Phosphorsäure und dte etwa anwesende Kieselsäure 
niedergeschlagen. In dem Niederschlage wird in geeigneter Weise 
Phosphorsäure, in der Fliissigkeit die Schwefelsäure bestimmt. (Gazz. 
chlm. itn!. 1901. 31, 2. Vol., 274..) t 
Die gewichtsnnalyti che ]le tilllllluug YOll Pllo I)hol' im Ei en und 
in Ei enel'zen in F Ol'Jll VOll pho phol'molybtJäll aurem Ammonium. 

Von J. Pylow. 
Um die zeitraubende Bestimmung des Phosphors als pyrophosphor

saUTe Magnesia (über phosphormolybdiLnsaures Ammonium und phosphor
saure Ammoniakmagnesia) zu vereinfachen, will Verf. den gelben Nieder
schlag von phosphormolybdlinsaurem Ammonium direct wägen, indem 

. er darauf hinweist, dass trotz der nicht stets gleichen Zusammensetzung 
dieser Verbindung die Fehler bei der grossen Masse, die zur Wägung 
kommt, gegenüber der geringen procentualen Menge des Phosphors im 
Eisen nicht gross sein kann. Zur Bestimmung wird der· gelbe Nieder
schlag von phosphormolybdänsaurem Ammonium mit einer Lösung von 
salpetersaurem Ammonium, die 1 Proc. Salpetersäure enthält, gewaschen, 
getrocknet und vom Filter auf ein tarirtes Uhrgläschen gebracht und, 
um salpetersaures Ammonium und Wasser zu entfernen, vorsichtig er
wä.rmt, bis Gewichtsconstnnz eingetreten ist. Die Differenz dieser 
Bestimmung mit der erstgenannten als pyrophosphorsaure Magnesia be
trug bei einer Anzahl Beleganalysen nur 0 01- 0,02 Proc. Phosphor. 
(Chimik 1901. 2, 77.) ce 

EI'keunung 
und quant itatiye Be tillllllUllg TOll A.nt ltranil äuremethyle tel'. 

on E. Erdma.nn. 
Anthranilsäuremethylester ist die einzige primäre Base, die bisher 

in ätherischen Oelen aufgefunden wurde, zu seiner Bestimmung werden 
daher am besten Renctionen benutzt, welche nur primären aromatischen 
Aminen eigenthümlich sind, wie z. B. die Eigenschaft, Azofarbstoffe zu 
bilden. Uno kann zur ErkennungundBestimmung des Anthranilsäuremethyl
esters einen wasserlöslichen Farbstoff wählen, z. B. die Combination mit 
{J-Naphtholdisulfosäure R, und die Bestimmung colorimetrisch ausfllhren. 
Bei sehr kleinen Mengon des Esters zieht Verf. es aber vor, mit der 
auf ein bestimmtes Volumen gebrachten Lösung des diazotirten Anthranil
säureesters eine alkalische Lösung von {J-Naphthol zu titriren. Der 
entstehende Farbstoff fallt dann unlöslich aus, und durch Tüpfelprobe 
bezw. Abfiltriren einer kleinen Probe und Prüfung des Filtrates einer
seits mit Diazoverbindung, andererseits mit Naphthollösung, lässt sioh 
der Endpunkt der Renction scharf ermitteln. Der in Wasser unlöslicho 
Fsubstoff ist gelb-roth, in concentrirter Schwefelsäure löst er sich mit 
intensiv rolli-violetter Farbe. Selbst wenige Wlligrnmm Anthranilsäll1'e
methylester lassen sich so noch quantitativ bestimmen. Durch Gegenwart 
von Methylanthranilsäuremethylester (von Wal ba um im Mantlarinenöl 
nachgewiesen) ,vird die Besti,mmung nicht beeinträchtigt. (D. ehem, 
Ges. Ber. 1902. 85, 24.) ' (J 
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Rübenanaly e. 

Von Pellet. 
Verf. besohliesst seine weitläufigen, an eine Kritik der Veröffent

lichtmgeneveII"K"fiVt\.r anschlie9senden AusfUhrungen mit der abermaligen 
Versioherung, dass es "abnorme Rüben" nioht gebe, und schreibt einen 
Preis von Fr. 600 für die beste Arbeit aus, die einen gegentheiligen 
Naohweis erbringt. (Suor. indigene 1902. 59, 94.) J.. 

Stickstoft'haItlge Sub tanzen· iu Zuckerfabriks äften., 
Von Bresler. 

In einem ausführlichen Aufsatze bespriohtVerf.Bestimmung und Nach
weis der einzelnen Stiokstoffformen in den Säften der Zuokerfabrikation. 
(D. Zuokerind. 1902. 27, 17.) J.. 

Änalyse der Sirupe und Abläufe. 
Von Geese. 

Verf. besprioht versohiedene vorgeschlagene Methoden, u. a. auoh 
die mittels PI a hn' s Substitutionspipette, die er zwar für brauohbar, 
aber nicht für so vortheilhaft hält, wie der Erfinder selbst. (Centralbl. 
Zuckerind. 1902. 10, 407.) J,. 

Speciflsche Drehung de Zuckers. 
Von Pellat. 

Verf. bespricht die vonSchönroek kritisirten . Schwächen seiner 
Arbeit und giebt einige derselben zu, während er andere als für die 
Praxis unbedeutend erklärt. Wissenschaftliche Genauigkeit habe er nicht 
angestrebt. (Ztschr. Zuckerind. 1902. 52, 1.) J.. 

Ueber Br.ix-Spindeln. 
Von Pellet. 

Verf. bespricht in eingehender Weise die Controle und Correctur 
der Spindeln und den Einfluss der Fehler auf die Analysenergebnisse. 
(Bull. Ass. Chim. 1902. 19, 840.) J.. 

Futtermittel-Änalyse. 
Von Stift. 

Verf. bespricht mehrere einschlägige Punkte von Wichtigkeit, be
sonders auch die Zuckerbestimmung in Melassen-Gemischen und -Futter-
mitteln. (Oesterr.-ungar. Ztschr. Zuokerind. 1901. 30, 1006.) J.. 

Die Prüfung mit Brom auf Strychnin. 
Von J. C. Wharton. 

Anstatt Bromdampf auf die schwefelsaure Lösung des Strychnins 
einwirken zu lassen, wie Ven. es früher angegeben hat, kann man auch 
in folgender Weise verfahren: Man bringt die Substanz in trockenem 
Zustande oder in Chloroformlösung in ein Probirröhrchen und stellt 
dieses in ein grässeres Probirrohr, ,velches siooend heisses Wasser 
enthält, um dns vorhandene Chloroform abzudampfen. Auf die trockene 
oder fast trockene Substanz giebt man ein paar Tropfen eines Gemisohes 
aus gleichen Theilen starker Schwefelsäure und Wasser. }[an stellt das 
kleine Robr wieder in das im grossen Rohr enthaltene heisse Wasser 
und löst das zurüokgebliebene E1..-traot oder die betr. Substanz, von 
weloher man annimmt, dass sie Strychnin enthalte, in der Säure durch 
Schütteln. Nachdem Lösung erfolgt ist, neigt man die Ausguss
öffnung eines Brom enthaltenden Fläschchens über die Oeffnung des 
kleinen Probirrohres derart, dass sich dieses mit Bromdampf füllt. 
Man schüttelt das Röhrchen, so dass die saure Lösung den Bromdampf 
absorbiren kann, und stellt das Röhrchen wieder in siedend heisses 
Wasser, wobei der i.iberschüssige Bromdampf v6ljagt wird. Wenn 
Strychnin in beträchtlicher Menge zugegen ist, so wird wahrscheinlich 
in wenigen Minuten carminrothe Farbe auftreten, welche an Intensität 
zunimmt in dem Ma.asse, wie das Brom verdampft. Wenn wenig Strychnin 
vorhanden ist, so darf nur wenig Brom zur Lösung gebracht werden. 
Mit der Zeit verblasst die Färbung. Eine schwache Lösung von Brom 
in Chloroform, welche ungefähr 1 Tropfen Brom in 2 oder mehr ccm 
Chloroform enthält, kann statt des Bromdampfes angewendet werden. 
(Journ. Pharmacology 1901. 8, 201.) r 

Anwendung der modificirten manganimetrisehen Methode auf die 
Bestimmung industrieller und commercieller Glycerine. Von J. Gailhat. 
(Monit. scient. 1902. 4. Sero 1G, 89.) 

Kaliumsulfat in Melassenschlempen. Von W oIfm anno (Oesterr.
ungar. Ztscbr. Zuckerind. 1901. 30, 963.) 

Quantitative Bestimmung der bei der Jodirung von Albuminstoffen 
entstehenden Jodsäure und Jodwasserstoffsil.ure. Von C. H. L . Schm'idt. 
(Ztschr. physiol. Chem. 1901. 34, 194.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Nachwei yon kleinen Mengen Ar en in Nahrung mitteln. 

Von J. C. Bern trop. 
Um geringe Mengen Arsen in Nahrungsmitteln nachzuweisen, wird 

dasselbe mit Brom oxydirt uncl zugleich mit einer hinzugefügten Menge 
Phosphorsäure als Ammoniummagnesiumsalz abgeschieden. Handelt es 
sich z. B. um Bier, so filgt man zu 1 I desselben einige Tropfen Brom 

hinzu, schüttelt öfters um, übersättigt nach etwa 12-stünd. Einwirkung 
des Broms mit Ammoniak und giebt etwa 6 com Natriumphosphatlösung 
und 10 ccm Magnesiamixtur hinzu. Nach etwa 24 Std. wird die über 
dem Niederschlage stehende Flüssigkeit vorsichtig abgegossen und filtrirt 
und schliesslich der Niederschlag möglichst vollständig auf das Filter 
gebraoht. Man wä.scht jetzt 2 Mnl mit verdünntem Ammoniak aus, löst 
hierauf den Niederschlag auf dem Filter in 50-100 com warmer ver
dünnter Schwefelsäure (1: 8), wobei man das Filtl'at in das Gefäss 
fliessen llisst, welches den Rest des Ammoniummagnesiumphosphates 
bezw. ·arsenates enthält, Um auch diesen in Lösung zu bringen. Die 
so erhaltene Lösung erhitzt man unter Zusatz kleiner Mengen Salpeter
sä.ure, bis Dämpfe von Schwefelsäure entweichen, wobei vorhandene 
organische Körper zerstört werden. In der farblosen Flüssigkeit lli-Bst 
sich allenfalls vorhandenes Arsen in bekannter '\ eise identificiren. 
(Ztschr. anal. Chern. 1902. ·11, 11.) t 

Bulgarischo Weiue. 
Von N. Petkow. 

Verf. hat zahlreiche Weissweine und Rothweine aus verschiedenen 
Jahrgängen und Gegenden Bulgariens untersucht und die hierbei er
ha.ltenen Resultate in einer Tabelle zusammengestellt. Dor Gerbstoff
gehalt schwankte bei einigen der untersuohten Weissweine zwischen 
0,022 und 0,032, bei den Rothweinen zwischen 0,046 und 0,231. Das 
Alkohol-Glycerin-Verhältni s betrug bei den Weissweinen 100: 7,0 bi 
100:12,32, bei den Rothweinen 100:7,0 bis 100:11,83. Die bei ver
schiedenen Proben bestimmte Esterzahl schwankte bei den Weissweinen 
zwischen 7,6 und 13,2, bei den Rothweinen zwisohen 10,0 und 23,0. 
Die zum Theil sehr hohen Werthe für die flüchtigen Säuren der unter
suchten Weine dürften auf die noch sehr mangelhafte Art der Her
stellung bezw. Lagerung der Weine zurückzuführen sein. Recht auf
fallend ist an verschiedenen der untersuchten Weine der liusserst niedrige 
Aschengehalt, welcher bei einigen Proben Weisswein mit 2,04-3,32 Extract. 
nur 0,126-0,137 beträgt, sowie in verschiedenen Fällen der im Ver
gleich zu dem Extracte recht hobe AlkohoJgehalt, weloher bei Weiss
weinen 9,20-9,99 bei einem Extractgehalte von nur 1,50-1,58 beträgt. 
(Ztschr. Untersuch. Nahrungs- U. Genussm. 1901. 4, J 163.) t 

Beitrag zur llonigprüfung. 
Von W. Bräutigam. . 

Nach dem Verf. muss ein Naturhonig folgenden Anforderungen 
genügen : 1. Man löse 3 g Honig in 3 g Wasser, versetze das Filtrat. 
mit dem gleichen Volumen einer gesättigten Kochsalzlösung, säure mit 
Essigsäure an und erhitze bis zum Kochen. Es muss eine deutliche 
Abscheidung von Eiweiss eintreten. 2. Das von Chlornatrium 
mögliehst befreite Honigeiweiss gebe, mit EssigSäure im Uebersehus8 
vermischt und erwärmt, nach dem Erkalten eine trübe Lösung, welche 
auf Zusatz von einigen Tropfen Chloroform sich voJlstll.ndig aufhellt 
(Wachs). - Zu diesem Versuche genügen 25 g Honig und etwa 4 g 
Essigsäure zum Lösen des Honigalbumens. 3. Das Filtrat, welches 
man nach der Eiweissabs.cheidung erhält, werde mit einem Ueberschuss 
von AmmoniakHüssigkeit versetzt. Es trete besonders beim Erwärmen 
auf 60 U ein flockiger Niederschlag auf (Pepton?). 4. 10 g 
dieses Filtrates vermische man mit einigen Tropfen Carbolsll.ure und er
hitze. Es zeige sich keine Fällung. (Frei von Bluteiweiss.) 5. Ver
dünnte Natronlauge dem Filtrate zugesetzt darf, selbst beim Erwärmen 
auf 60 0, keine Absoheidung bewirken. (Frei von Blut- und Eier
eiweiss.) (pharm. Ztg. 1902. 47, 100.) 

SO. hIet' Nährzucker. - Ein neue KinderniUu'mittel. 
Von Frucht. 

Wenn man bei Bereitung von Kindermilch aus Kuhmilch und dgl. 
das durch die erforderliche Verdünnung herbeigefUhrte Deficit an Fett 
durch die entsprechende Menge Milchzucker ersetzen will, so führt dessen 
abführende Wirkung vielfach zu Störungen. Der Soxhlet'sche Nähr
zucker wird durch diastatische Verzuckerung von Stärke hergestellt 
und zwar unter solchen Bedingungen, dass auf einen Theil Dextrin eu:. 
Theil. Maltose kommt. Es wird ihm ferner ein gewisser Säuregrad 
ertheilt und Kochsalz zugesetzt. Das Präparat ist ein weisses, etwas 
hygroskopisches Pulver, das sich in Wasser sehr leicht zu einer gelblich 
gefärbten, etwas opalisirenden Flüssigkeit von angenehmem Malzgeruch 
und entsprechendem Geschmack löst. Dieser Zucker wirkt in keiner 
Weise abführend oder reizend auf den Darm, bedingt vielmehr vielfach 
eine gegentheilige Neigung. Ven. hat ihn bei der Ernährung normaler 
und an Verdauungsstörungen etc. leidender Kinder mit Erfolg verwendet. 
(Münchener medicin. Wochenschr. 1902. 49, 57.) sp 

Studien über eine 
zum Genus e dieneude gegohrene Milch, da "Leben" Egyptens. 

Von Edouard Rist und Joseph Khoury. 
. Das. "Leben" wird in ähnlioher Weise bereitet wie Kefyr. Die 

Milch wll'd aufgekocht, auf ungefähr 40 0 erkalten gelassen, dann mit 
etwas altem "Leben", "Roba" genannt, versetzt: Im Verlaufe von 6 Std. 
i~ }~ttel: (im Wi~ter et~as mehr). ist das Product fertig. Es bildet 
em zlemlich Bockiges W6lBSes Gennnsel, aus 'dem eine kleine Menge 
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Serum austritt, von säuerlich-süssem, frischem, sehr angenehmem Ge
schmack und eigenartigem Aroma. Bei längerer Gäh11lng wird es durch 
Vermehrung der Säure schliesslich ungeniessbar. Die Säure ist zum 
grossen Theile Milchsäure. Es findet sich ferner stets eine gewisse' 
Menge Alkohol, dessen Entstehung ohne Schaumbildung, also wohl in 
-einer complicirten Gährungsart, stattfindet. In zahlreichen Proben wurden 
stets übereinstimmend fünf Mikrobenarten, davon zwei Milchsäurefermente 
und zwei Hefen, gefunden. Dieselben wurden als Streptobacillus, Di
plococcus, Saccharomyces, Mycoderma und Bacillus Lebenis auf Grund 
-eingehender Untersuchungen beschrieben. Die letztgenannte Art scheint 
für die Umwandlung der Milch nicht wesentlich zu sein. Die anderen 
bewirken dieselbe, auch wonn sie in Reinculturen sterilisirter Milch 
"7.ugegeben werden, besonders wenn zuerst die Blastomyceten und erst 
nach deren hinllinglicher Entwickelung die Milchsäurefermente zugefügt 
-werden. Diese bilden auch ein coagulirendes Enzym. Die Hefen ver
gähren fur sich wohl Glykose und Maltose, nicht aber Lactose. Dagegen 
vermögen sie auch letztere zu vergähren bei Gegenwart des Strepto
bacillus, der also offenbar die Lactose spaltet. Im Ganzen liegen die 
Terbältnisse auch bezüglich der Tbätigkeit der einzelnen Milu'oben ähnlich 

wie beim Kefyr. (Ann. de 1'Inst. Pasteur 1902. 16, 65.) .-p 

Nnchweis cbleimreichel' Rinden im Zinuntpulver de ' Handel 
Von J. Hockauf. 

Hin und wieder finden sich im Handel Zimmtpulver, die ziemlich 
bedeutende Mengen schleimreicher Rinden enthalten, die anatomisch 
nicht wesentlich von Cinnamomum-Rinde abweichen. Man schüttelt etwa 
1 g Zimmtpulver mit 5 ccm Wasser im Probirglase und lässt absetzen. 
Zimmtpulver sinkt zu Boden, die schleimreiohen Rindenantheile bilden an 
der OberBäche.Leine steife gallertige Masse. l(Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 
1902. 40, 61.) s 

Ohemisch-sanitäre Untersuchung von käuflichem Brot in der Stadt 
Dorpat. Von J. F. Masing. (Dissert. Dorpat IDOL) 

Die specifischen Sera und ihre Venverthung bei der Fleischuntersuchung. 
Von M. Piod(owski. (D. pharm. Ges. Bel'. 1902. 12, 30.) 

Versuoh einer quantitativen Bestimmung des Uutterkorns im Mehle. 
\, on "\V. Mi tlacher. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1902. 401 115.) 

6. Agricultur- Chemie. 
Dm' Wirkung wel't1t 

(le Stnllrui tstick tofE und eine :malyti che Be timmung. 
Unter Mitwirkung von R. Riecle u. C. Bloch von Th. Pfeiffer (Ref.) 

und O. Lemmermnnn. 
Im Anschluss an ihre früheren Arbeiten versuchten die Verf., ob 

die im Boden bei Vegetationsversuohen fUr die Pflanzen löslich werdende 
bezw. Hlslich bleibende Stickstoifmenge im Stallmiste nicht dadurch 
mlalytisch feststellbnr ist, dass man Annlysenproben der fraglichen Mist
sorten im LabOl'atorium einer " elbstzersetzung" überlässt und hierauf 
ermitt~lt, welche Stickstoffmengen unter diesen Bedingungen als pflanzen
löslich angesprochen werden können. Hierboi musste geprüft werden, 
ob die sich im Boden abspielenden Zersetzungserscheinungen des tall
mistes, wenigstens ihrer Richtung nach, annähernd gleichartig verlaufen 
wie bei dem im Thermostaten stehenden, feucht erhaltenen und genügend 
durchlüfteten Boden. Zwölf verschiedene Stallmistsorten fanden auf 
leichtem und schwerem Boden in "\" egetationsgeflissen Verwendung, und 
S derselben konnten gleichzeitig auf Freilandparzellen, welche die 
nämlichen Bodennrten aufwiesen, geprüft werden. Auf die Einzelheiten 
näher einzugehen, würde hier zu weit führen, es sei nur erwähnt, dass 
die Aufgabe , eine Methode ausfindig zu machen, um auf analytischem 
Wege eine Werthschätzung des Stallmiststickstolfs vornehmen zu können, 
sich leider Dicht vollständig hat lösen lassen. Es ist sogar zweifelhaft 
geworden, ob dies überhaupt möglich sein wird, da die Stallmistwirkung 
twter versohiedenen Bedingungen auf schweren und leichten Böden in 

egetationsversuchen und Freilandpar?ellen weit grössere Untel'sohiede 
erkennen lässt wie dies dio Verf. ~Ilm Theil schon immer angenommen 
hatten. Offenbar kommt hierbei eine grosse Zahl der verschiedonsten 
Processe in Frage, die bald in dieser: bald in jener Richtung in etwas 
verstärktem Grado zur Geltung gelangen und die sich daher nicht so 
oinfach in einem alle Fälle umfassenden Laboratoriumsversuche künstlich 
nachahmen lassen. Immerhin haben die Verf. an einer Reihe von 
Boispielen gezeigt dass ine gewisse Proportionalität zwischen dem 
Wirkungswerlhe eines tallmistes und seinem Gehalte an pepsinlösliohem 
Stickstoff nach der elbstzersetzung besteht. Je mehr von dem 
Gesammtstickstoffbei del'Selbstzersetzung pepsinlöslich wird bezw. pepsin
löslich bleibt, in desto höherem Grade kann der Gesammtstickstoff von 
den Pflanzen ausgenutzt werden. Leider hat sich diese Regel nicht 
ausnahmslos bestätigt; der Gesammtstickstoffgehalt als solcher ist nach 
vielfacher Feststellung für die tickstoffwirkung eines Stallmistes nicht 
entscheidend, ganz dasselbe gilt von dem bei der Dlingung vorhandenen 
pel)sinlöslichen Stickstoff. Dagegen vermochten die Vetf. die specifisohe 
\Yirkul1g bezw. Tichtwirkung einzelnor von ihnen benutzten tallmist
sorten wohl zu erklären wenn sie die Bestimmung des pepsinlöslichen 

Stickstoffs nach der Selbstzersetzung in den Kreis der Betrachtungen 
zogen. - Naoh wie vor weisen die Verf. die Ansicht zurlick, dass jede 
durch Zufuhr von organischer Subs4mz zur Beobachtung gelangende 
Schädigung .der Stickstoffornte einzig und allein . auf. Denitrification 
zurlickzuführen sei. Im Stallmiste findet während der Selbstzerset7;ung 
in der Regel eine Abnabme, bisweilen aber auch eine Zunahme .des 
pepsin löslichen Stickstoffs statt, wofür es nur eine Deutung gieht, dass 
nämlich die Aufscbliessung schwer löslicher, l?e~w. umgekehrt die Fest
legung leicht löslicher Stickstoffverbindungen in den verschiedenen Mist
arten in ganz verschiedener Wei.se verläuft. Die Verf. haben ferner 
gezeigt, dass die Stickstoffwirkung sich in der Mehrzahl der Fälle diesen 
Proeessen anpasst, und schliessen daraus, dass die in Frage stehenden 
Vorgänge sich in äbnlicher Richtung auch im Boden abspielen, und dass 
demnach hierin die Hauptursache für die verschiedenartigo Wirkung 
der Stallmiste erblickt werden muss. Besässe do.gegen die Denitri
ficationstheol'ie wirklich die grosse Bedeutung, die ihr vielfach beigelegt 
wird, so wäre man gezwungen, ein Abhängigkeitsverbältniss zwisohen 
delD Gehalte der Miste an pepsinlöslichem S~ickstoff nach der Selbst
l.ersetzung und der Entbindung von elementarem Stickstoff in der 
Richtung zu construiren, dass die Salpeterzersetzung um so stärket' 
verlällft, je mehr Stickstoff" festgelegt" wird, und umgekehrt. (Mittheil. 
landw. lost. zu Breslau 1901, 189.) (J{) 

Die Pho p]lOr äure und die 1reine. 
Von G.Paturel. 

Aus zalllreichen Untersuchungen geht hervor, dass der Weinstock 
eine verhiiltnissmässig geringe 1enge Phosphorsäure aus dem Boden 
aufnimmt. Ein Weinberg von 1 ha braucht jähl'lich 7-15 kg Phosphor
säure. Von dieser Menge wird der grösste Theil mit den Blättern, 
Ranken und Trebern dem Boden wieder zugeführt j durch den Wein 
selbst wird dem Boden eine Phosphorsäuremenge entzogen, welche nur 
3 kg pro 1 ha beträgt. Trotz dieses geringen Phosphorsäurebedürfnisses 
des Weinstockes werden sehr oft mit phosphorsäurehaitigen Düngemitteln 
die besten Erfolge erzielt, wenigstens in Bezug auf die Reife, Qualität 
der Trauben und ihre Widerstandsfll.higkeit gegen Krankheiten. Es 
hat sich gezeigt, dass ein Zusammenhang besteht zwischen dem Phosphor
säuregehalt Ulld der Qualität der vVeine verschiedenen Ursprungs; die
selbe Beziehung besteht auch zwischen Weinen aus derselben Gegend. 
Fast die Gesammtmenge der Phosphorsäure der Rothweine stammt aus 
dem Safte der Trauben, indem sich dieselbe hauptsäohlich in Lösung 
befindet; die festen Bestandtheile, Weintrauben kämme, Kerne, Schalen 
geben an den Wein nur sehr geringe Mengen Phosphorsäure ab, si~ 
verlieren hiervon nur wenig während der Gährung, und diese Mengen 
dienen zur Hefebildung. Die Haltbarkeit der Weine kann durch Phos
phate erhöht werden; 1. durch Anwend}lDg von Phosphaten bei der 
Weingährung, 2. durch Aenderungen bei der Wein bereitung, und zwar 
hauptsächlich durch längere Berührung der Treber mit dem gegohrenen 
Wein und 3. durch Anwendung von phosphorsäurehaltigen Düngemitteln. 
(Ann. agronom. 1902. 2 , 5.) ru 

Desinficirullg der Rüben n.men. 
Von Pitra. 

Das Verfahren der :Maceration des Samens mit I-proc. PhosphoT
säure nach S t 0 k 1 a s a bewährte sich gut, und die Keimkraft blieb bei 
halbstündiger Dauer des Einquellens völlig unverändert. (Böhm. Ztschr, 
Zuckerind. 1902. 26, 225.) A 

Bemer]mngell über Itübenbau. 
Von HoHrung. 

Da die Rübon-Durchschnittsernte eine Regen menge von 400 mm 
erfordert, in der Entwickelungszeit aber nur ca. 300 mm Regen fallon, 
so ist die Rübe auf die Winterfeuchtigkeit mit angewiesen' man bat 
also den Acker durch frühzeitiges Umpflügen (vor dem Winter), durch 
Mist- und Soheidekalk-, event. auch durch Grün-Düngung zu lockern und 
zu zerkrümeln, damit er Wasser aufnimmt und auch festhält. Die Natur 
und Beschaffenheit des Bodens ist natürlich genau zu berücksichtigen. 
(Centralbl. Zuckerind. 1902. 10, 363.) A 

Mela an -Schlempedünger zu Zuckerrüben, 
Von Strohmer. 

Aus den bisherigen ausführlichen, aber noch nicht abschliessenden 
Versuchen, die in grossem Maassstabe in mehreren Wirthschaften an
gestellt wurden, ergiebt sich, dass die DUngestoffe des sogen. Melassen
schlempen-Düngers (von A. Wenck-l\Ingdeburg), und namentlich das 
Kali und der Stickstoff, ebenso gut ausgen.utzt werden, wie die der 
üblichenDüngestaffe, z. B. des Chilisalpeters und Kaliumsulfates. (Oesterr.-
ungar. Ztsohr. Zuckerind. 1901. 30, 885.) A. 

Schädigungen der Zuckerrübe 1901. 
Von Stift. 

A, Thierische Feinde: Beobachtet wurden besonders verschiedene 
Rüsselkäfer (Cleonus sulcirostris Tanymecus palliatus), die in Ungarn 
durch Schweinfurter Grün roit Erfolg bekämpft werden; der Schild
}ti$fer (Cassida. nebulosa); die Raupe des Zünslers EurycreoIL stioticalis

J 
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<lie sich schon bis Galizien verbreitet hat; durch ihr massenhaftes Auf
ireten in Südrussland und Rumänien furchtbaren Schaden stiftete und 
.run besten im Puppenstand bekämpft wird (Hacken der Erds zwischen 
-den Rüben, Tiefpfil1gen nach der Ernte); die Raupe der Wintersnnteule 
«Agrotis segetum); die Rübenblattwesjle (Athnlia spinarum). B. Rüben
krankbeiten: Der Wurzelbrand zeigt sich, Hollrung's Ansicht ent
.:sprechend, in den weitaus meisten Fällen nur in mangelhafter Boden
besohaffenheit begründet und kann daher weder durch allerlei Schmarotzer 
~Uein erregt, noch durch Beizen des Samens verhindert werden; reiner 
~1Ud gesunder Samen bleibt zwar sehr wichtig, aber Feststellungen über 
-Vorhandensein und Zahl von Krankheitskeimen sind für dis Praxis von 
.sehr problematischem Werthe, da, wie die Erfahrung beweist, der beste 
:Samen auf ungtlnstigem und inficirtem Boden sohlechte und kranke Rüben 
. .geben kann und auch umgekehrt. GUrtelschorf wurde nicht beobachtet, 
Rubensohorf selten, ebenso Bakteriose (Sohwanzfaule), öfter dagegen 
Rothftiule (Rhizoctonia violacea). In einigen Fällen traten Cuscuta-ATten 
I wohl C. europaea?) als Schmarotzer auf; derWurzelkropf, richtiger " Rüben
krebs", steht fraglos in gar keinem directen Zusammenhange mit dem 
-Vorhanden sein von Milben, sondern ist eine Neubildung, die zuweilen 
nachträglich von Milben befallen wird, während umgekehrt aueh Milben 

.:an völlig kropflosen Rl1ben vorkommen; die Ursache seiner Entstehung 
ist hishet· unbekannt. (Oesterr.-ungar. Ztsoh~. Zuckerind. 1901. 30, 906.) A 

ßlftthenstnllb der Znckel'l'iibe. 
Von Stift. 

Mühevolls weitere Analysen ergaben an neuen Resultaten nur die 
Abwesenheit von Rohrzuckßl" und das orhandenseinvon Citronensäure; 
-die weohselnde Beschaffenheit des Staubes verschiedener Jahrgänge und 
Sorten und die grossen Schwierigkeiten bei der IIandbabung des 
kostbaren Iateriales lassen definitive Schlussfolgerungen nooh nicht zu. 
( Oesten.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1901. 30, 937.) A 

Ueber Zuckerflltter. 
Von Vibrans. 

Mit durch ReismebL denaturirtem Nachproduct, sowie mit getrockneten 
.zuckerrüben lassen sich in der Praxis vorzügliche Erfolge erzielen, und 
bei richtiger kaufmännischer Organisation könnten beide Futterstoffe bald 
werthvolle Handelsartikel allerersten Ranges werden und der Industrie und 
<ler Landwirthschaftgrosse Vorthoile bringen. (D.Zuckerind.1902.27,162.),t 

Zuckerprotluctc als Yiehfutter. 
Von Hollrung. 

In einem einleitenden Vortrage, an den sich gleichlautende 
eusserungen von Kuntze, Weiland, Girke und Hahne scbliessen, 

-wies Hollrung auf die Wichtigkeit der Verwendung von :l\Ielasse und 
Nachproducten zur Viehfütterung hin, die nach Kräften gefördert werden 
miisse und der Landwirthschaft ebenso zum Segen gereiche wie der 
.zuckerindustrie. (D. Zuckerind. 1902. 27, 203.) Ä 

Sperber Trocken cbnitzel. 
• Von Hollrung. 

DißSe Schnitzel sind ausserordentlich leichter und rascher quellungs
fahig als die bisherigen, auch sind sie frei von Caramel und Flugasche 
und nehmen erheblich weniger Raum ein al di bisherigen; das 

perber 'sche Dampftrocknungs-Verfahren ist also, VOt;ausgesetzt, dass 
sich die Unkosten nicht erheblich hBber stellen, sehr beachtenswerth und 
bietet manche Vorzüge, um so mehl" als der Apparat zugleich auch 
hrauchbar ist, um z.B.Kartoffeln zu Futter- und zu menschlichenxTahrungs-
zwecken zu trockueu. (BI. Rübenbau 190'. 9, 17.) }. 

Dampftrockmlllg der Riiben cJmitzel nach per bel'. 
Hollrung der die in Westerhüsen errichtete Versuchsanlage be

sichtigte, bält die Dampftrocknung für ein sehr beachtenswerthes und 
landwidhscbaftlich ehr vortheilhaftes Verfahren. Einige Redner stimmen 
ihm bei, wäbrend andere die Kosten für zu hoch halten (besonders 
geg n das Verfahren BüHner-Meyer) und noch andere glauben, 
weitere Erfahrungen abwarten zu sollen. (0. Zuckerind. 1902.27,209.) i\. 

Wie könnon Ri elgüter für die Versorgung 
do1' Gl'O täute mit guter Jündermilch behuf Rerabminderung 

der Siillglillg terblichkeit nl1tzbar o-emacltt werden? 
Von Norbert Auerbach. 

Naohgewiesenermaassen steht ßS fest, dass allein durch die llIilcb 
von Kühen, welche Trockenfuttemng erhalten, bei Säuglingen die grosse 

terblichkeit verringert wird, die bei Milch von Kühen, welche Gras
fütterung erhalten in Folge der rasch eintretendßn Buttersäuregährung 
durcll anaerobe Bakterien namentlich im ommßr, beobachtet wird. 
Um nun das im Freien schwer zn trocknende nährkräftige Gras der 
Riesehvieseu um Berlin herum und andere grosse Städte mit Rieselfelder
anlage in billiger Weise in Heu zu verwandeln, hat V orf. eine Gras
trookenmaschine construirt. Das durch diese gewonneDß sehr nährkräftige 
Heu der Riesehviesen besitzt einen Roheiweissgehalt von 13,6 Proc. und 
10,5 Proc. verdauliches Eiweiss. Die Trockenfüttentng mit diesem Heu 
ist ohne Preisaufschlag für die Kindermiloh in den kleinen Molkereien 

möglich. Durch das neue Trockenverfahren wUrden 60 kg Heu zu 
M 2,50 zu verkaufen sein. Die Trockenfütterung mit RißSeIheu be
reitet nicht höhere Unkosten als die Grünfütterung, wenn man die sehr 
betriichtlichen Transportkosten fUr das nasse Gras, die Verluste an 
Nährsubstanzen bei der Aufbe,vahrung dßS Grases und die sonstigen 
Mühen bei der Grtinfütternng berücksichtigt. (Sep.-Abdr. aus der Hyg . 
Rundsch. 1902, No. S.) c 

Entwickelung österreichischer Zuckerrüben im August und September 
der Jahre 1892-1901. Von Gröger. (Oesterr.-ungar. Ztschr. Zuekerind. 
1901. 30, 951.) 

Anbauversuche mit verschiedenen Rübensamen. on Gröger . 
(OßSterr.-ungar. Ztschr. Zuekerind. 1901. 30, 967.) 

Rohrkrankheiten auf den französischen Antillen. (Journ. fabr. sucre 
1902. 43, 4.) . 

Trockenscbnitzelnach Sp er bel'. VonL6gier. ( ucr.indig.1902.59,66.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Yergleichende Unter uclmng über dio Bereitung <leI' rrinctul'en. 

Von P. Koenig . 
Als Ergebniss einer grossen Reihe von Vergleichsuntersuchungen 

stellt der Verf. hin, dass die durch Percolation dargestellten Tincturen 
fast stets stärker waren, als die nach dem D. A.-B. I . erhaltenen. Die 
Farbe der ersteren war meist dunkler, ebenso Geruch und Geschmaek 
kräftiger. (Apoth.-Ztg.1902. 17, 89, 97.) s 

Das Comprhnil'ell von A,·zneitnbJettell. 
Von ~.,. Goldmann. 

Verf. zeigt die Unzweckmässigkeit mancher bekannter Formeln zur 
Darstellung von ~abletten und weist darauf hin, dass für jedes einzolne 
Präparat die richtige Composition zu suchen, nicht aber zu goneralisiren 
ist. (0. pharm. Ges. Ber. 1902. 12, 6.) s 

Ueber 1'1lssisc}lCS Lanolin. 
Von KI. Lomidse. 

In Russland befindet sich im Süden und Südwesten eine Anzahl 
Wollwäschereien, die das Waschwasser entweder gar nicht oder zu Pot
asche verarbeiten. Erst in jüngster Zeit stellt die Moskauer Firma 
"\ . K. Ferrein Lanolin her. Das russische Lanolinum anhydrieum 
gab bei der Analyse folgende Zahlen: Spee. Gew. 0,912 (bei 60 0 C.). 

chmelzp. 40- 41,50 C., Erstauungsp. 39,8- 38 0 C., Polarisationswinkel 
-I- 8,8 0 bei einer Temperatur von 52-48 0, bei einer niedrigeren Tempe
ratur hört die Polarisation auf, Brechungscoöfficient n = 1,238. Säure
zahl 4,31, Versoifungszahll27, Hehner'sche Zahl 91,4-, Reicbert'sche 
Zahl 6,16, Jodzahl 16. Asche 0,078, Wasser 26,68 Proe. Chlor und 
Ammoniak wurden nicht gefunden, die Renction war vollstiindig neutral. 
(Farmaz. Journ. 1901. 40, 487.) a 

Ueber Ca ava. 
Von E. Leuseher. 

Der CasSIJ.vastrauch gehört in die FamiliG- der Euphorbiaceen. Es 
'werden der Hauptsache nach in wärmeren Klimateu zwei Arten gebaut: 
erstens die in Brasilien und den westindischen Inseln cultivirte bittere, 
in rohem Zustande giftige )[anihot utilissima und zweitens die sowohl 
in Afrika, als auch in Westindien heimische süsse Cassava. Die von 
den Wurzeln abgeprßSste giftige Flüssigkeit enthält Blausäure, ebenso 
entweicht dieselbe deutlich nachweisbar beim Trocknen des Mehles. 
Im Aetherextract des trockenen Mehles findet sich auch ein Oel, welches 
nicht Benzaldehyd ist. Die Analyse der rohen Wurzel ergab im Durch
schnitt von 6 Analysen folgende RßSultate: Wasser 70,25 Proc., Stärke 
21,44 Proc., Stickstoffsnbstanz 1,12 Proc., Rohfaser 1,11 Proc., Zucker 
5,13 Proc., Aetherextract 0,41 Proc. und Asche 0,54. Proc. Die sUsse 
Cassava Manihot aipi ist reich an einem milchigen nicht giftigen Saft. 
Er enthält viel tärke, die durch ruhiges Absitzenlassen gewonnon 
wird. Diese Stärke dient in Jamaica zur Darstellung der Tapioca gß
nannten Substanz. Der von der giftigen Cassava abtropfende Saft 
liefert eine unter dem Namen Cassareep bekannte Sauce. Die assava
Wurzel wird nicht aus Samen oder. Wurzeln gezogen, sondern man 
pflanzt Steng~lstücken, aus deren Augen die jungen Pflänzchen aus-
sprossen. (Ztschr. öffentl. Chem. 1902 . . 8, 10.) d 

Deber comprimirte Arz~eitabletten. Von H. Salzmann. (0. pharm. 
Ges. Ber. 1902. 12, 13.) 

Ueber comprimirte Arzneitabletten. Von H. Linke. (D. pharm. 
Ges. Bel'. 1902. 12, 15.) . 

Studien über den Gehalt; der Indigofera tinctoria, an Indican, sowie 
über die Gewinnung des Indigos. Von A. Schulte im Hofe. (D. pharm. 
GßS. Bel'. 1902. 12, 19.) 

Die FilterprßSse in VerbindUllg mit der Tincturenpresse. Von 
J. Bongartz. (Apoth.-Ztg.1902. 171 90.) 

Der Formenreichthum in der niederen Pflanzenwelt. Von P. Ja n zen. 

I 
(Apoth.-Ztg.1902. 17, 93.) 

Ueber den Aschengehalt VO.r;l Drogen aus dem Pflanzenreiche. Von 
R. Hauke. (Ztschr. ästerr. Apoth.-Vei-. 1902. 40, 33, 113.) 
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Beiträge zur Chemie des Stylophorum diphyllum. Von J. O. 
Schlotter b eck und H. C. Wa tkin s. Ist bereits kurz mitgetheilt. 6) 

EJ>. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 7.) 
Notiz über Jasminblüthenöl. Von B. Erdmann. (D. chem. Ges. 

Ber. 1902. 85, 27.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
FllrfUl'ol und Hefe. 

Von H. Will. 
Nach den Untersuchungen von Brand 7) ist das Furfurol ei~ normaler 

Bestandtheil der aromatischen röstigon Malze, es ist in diesen 1.falzen 
präexistirend. Einen Theil dieses Furfurols bringen also die Malze 
mit in die Würze, es dürfte jedoch eine stärkere Concentration als 
1: 100000 in den Bierwürzen der Praxis kaum vorkommen. Verf. hat 
nun im weiteren Verfolge des Studiums über den eventuell schädigenden 
Einfluss einzelner Würzebestandtheile auf die Hefe auch das Furfurol 
einer näheren Prüfung unterzogen. Zu den Versuchen kamen verschiedene 
~bergährige und untergährige Culturhefen, sowie wilde Hefen und eine 
Mykoderma-Art zur Verwendung. Die Concentrationen bewegten sich 
zwischen 0,015-0ß Vol.-Proc. Furfurol in 14,2-Proe. Bierwürze. Aus 
slimmtlichen Beobachtungen ergab sich, dass das Furfurol auf Hefe 
entwickelungs. und gährungshemmend, jedoch in verschiedenem Grade 
wirkt. Das Furfurol ist zwar ein Hefegift, jedoch in gleicher Weise 
wie das Maltol B) nur ein sehr schwaches. Jedenfalls haben die ent
wickelungshemmenden Mengen fUr die Pra."'cis keine Bedeutung, da sie 
wohl weit über die Grenze derjenigen hinausgehen, in welcher das Furfurol 
in Würzo auftreten dürfte. Die frUher gemachten Beobachtungen, 
dass die Hefe während der Gährung das Furfurol zerstört, wurden be
stätigt, die Hefen stehen in directer Beziehung zu dem Verschwinden 
des Furfurols in der Würze. In welcher Weise das Furfurol von der 
Hefe zerstört wird, ob es eine tiefergreifende Zersetzung erfuhrt, oder 
ob es unter Mitwirkung _ der Hefen oxydirt wird, bleibt weiteren Ver-
suchen vorbehalten. (Ztschr. ges. Brauw. 1902. 25, 33.) Q 

Ueber die Zusammensetzung 
der Eiweiss toffe und Zellmembranon bei Bakterien und Pilzen. 

Von K. S. Iwan off. 
Zur Isolirung diente ein Verfahren von Krawkow, nach welchem 

die Eiweisskörper von den Zellmembranen durch alkalische Kupfer
lösung getrennt werden. Als Untersuchungsobjecte dienten von Pilzen: 
Aspergillus niger, Boletus edulis (Fruchtkörper), Olaviceps purpurea 
(Sklerotien), von Bakterien: Bac. Megatherium, Bac. anthracis, Staphylo
coccus pyogenes aureus. Es ergab sich, dass die Eiweissstoffe zu den 
Nucleoproteiden gehören und bei den untersuchten Bakterienarten etwa 
16-16,8 Proc. N, 1,8-2,2 Proc. P und 1,9-2,1 Proc. S enthalten, 
bei den Pilzen 16,1-16,2 Proc. N, 0,7-1 Proc. P und 1,1-2.14 Proc. S. 
In den Zellmembranen fand sich Chitin, anscheinend verbunden mit 
einer nich,t näher bestimmten stickstofffreien Substanz. (Beitl'. chem. 
Physiol. u. Pathol. 1902. 1, 624.) sp 

Ueber die Eiuwirkung von Tl'yp in auf Leim. 
, . Von Friedrich Reich-Herzberge. 

Auf Anregnng von Thierfelder stellte Verf. von Neuem Unter
suchungen an, um die Angaben Kühne's, dass Gelatine unter der 
Einwirkung des Trypsins weder Leucin noch Glykokoll liefert, auf ibre 
Richtigkeit zu prüfen. Als Material diente die reinste Gelatine des 
Handels; das Trypsin wurde von Merck bezogen. Die Untersuchung 
der verdauten Flüssigkeit auf Aminosäuren geschah in der bekannten 
Weise; es wurden geringe Mengen Leuein nachgewiesen, in keinem Falle 
mehr als einige Zehntelgramme. Aus dieser Untersuchung ergiebt sich 
also, dass die Angabe Kühne 's sich insofern bestätigt, als eine umfang
reiche tryptische Spaltung des Leims nicht stattfindet. Sie bedarf aber 
insoweit einer Einschränkung, als eine geringe Leucinbildung stets 
nachweisbar ist. (Ztschr. physiol. Chem. 1901. 34, 119.) Q) 

Die coagolirende Wirkung des Papayotiu auf Peptonlösungen.O) 

Von D. Kurajeff. 
Verf. hat das Papayotin, das sowohl proteolytische als auch Labwirkung 

hat, auf seine Wirkung gegenüber Peptonlösungen studirt und gefunden, 
dass dasselbe ebenso wie das Labferment in concentrlrten (etwa 20-pr.oc.) 
Lösungen von Witte'schem Pepton, Muskeleiweisspeptonen und Caseosen 
feinflockige, voluminöse Niederschläge erzeugt. Erhitzt man die Papayotin
lösung auf 1000, so wird die coagulirende Wirkung aufgehoben. Die 
Niederschläge lösen sich in O,4-proc. Natronlauge und werden durch 
Neutralisation aus der alkalischen Lösung gefällt; ebenso lösen sich die
selben in 0,3-proo. Salzsäure und 1-proc. Sodalösung, sind aber unlöslich 
in 10-proo. Kochsalzlösung. In Alkalien quellen sie stark vor der Auf
lösung. Unterwirft man den Papayotin-Niederschlag aus Witto-Pepton 
der Pepsinvordauung, so entstehen andere Albumosen als diejenigen, 
welche im Wi t te-Pepton selbst onthalten sind i gegen die proteolytisch.e 
Wirkung des Papayotins ist der Körper sehr beständig. . Lösungen 

8) Cbelll.-Ztg.Repert.190t. 25. 334. S) Chem.-Ztg. ReJlert. 1898. 22, 181. 
") Chem.-Ztg. Repert.1898. 22, 160. 'l V ergl Cbem.-Z~. Repert. 190/. 25, 117. 

primärer Albumosen geben mit Papayotin unter denselben Bedingungen 
wie das Witte-Pepton nur sehr geringe Niederschläge, dagegen wirkt.. 
das Ferment auf die Lösungen von secundären Albuxtiosen im Wesent
lichen wie aufWitte-Peptonlösungen. Die secundIiren Albumosj3n be
theiligen sich also bei der Nied.erschlagsbildung aus Witte-Pepton. 
mittels Papayotins vorzugsweise. Verf. stellt weitere Versuche an, um zu. 
entscheiden, ob die Papayotin-Niederschläge und die Plastei"ne identisch 
sind. (Beitr. z. chem. Physiol. u. Pathol. 1901. 1, 121.) Ql 

Zur Keuntni der Endproducte der peptischen Verdauung. 
Von Leo Langstein. 

Durch ungefähr 12 Monate dauernde Einwirkung von Pepsin
Schwefelsäure auf Eiweiss aus Pierdeblutserum erhielt Verf. ausser den 
bisherbekannten Endproducten noch Glutaminsäure, Tyrosin, Oxyphenyl
äthylamin, eine Substanz, die leicht Pyridin (?) abspaltet, , eine Kohlen
hydratsäure, ein Dibexosamin und eine die Biure~reaction liefernde Säure_ 
Ferner wurde die Anwesenheit al'omatischer, z. Th. Skatol liofernder
Substanzen, eines Körpers mit locker gebundenem Schwefel und basischer
stickstoffreicher Stoffe nachgewiesen. Es bilden sich also ähnliche Producte~ 
wie die durch tl'yptische Verdauung, allerdings innerhalb klirzerer Zeit. 
entstehenden. Ein Einwand, der noch erhoben werden könnte, nämli_ch,. 
dass das verwendete käufliche Pepsin noch Pseudopepsin enthalten habe,. 
soll Veranlassung zur Wiederholung der Versuche mit reine~e.m. Femnent;. 
geben. (Beitl'. chem. Physiol. u. Pathol. 1902. 1, 507.) sp 
Uober dio Entstebung von Aceton aus krystallisirtem OVlllbnmin~ 

Von Arnold Orgler. 
Die von Bluroenthal und Neuberg lO) bei Gelatine ausgeführten 

Versuche hat Verf. mit nach Hof me ist er krystallisirtem Eiel'albumin. 
wiederholt und auch hierbei die Bildlwg von Aceton nachweisen können_ 
Quantitative Angaben fehlen. (Beitr.chem.Physio1.u.Patho1.1902.1,583.) sl; 

Ueber Guanitlinzersetzong im TJlierkörper. 
Von Ernst Pommerrenig. 

Kleine Mengen Guanidin werden aus dem Kaninchenorganismus. 
ganz oder nahezu vollständig wieder ausgeschieden; sobald sie sich deI' 
toxischen Grenze nähern, erfolgt die Ausscheidung nur zum geringsten 
Theile. Was aus dem Rest im lebenden Organismus wird, konnte nicht 
festgestellt werden. Organbrei bewirkt bei 40 u kein~ Veränderung des 
Guanidins. Jedenfalls geht aus den Versuchen so viel mit Sicherheit. 
hervor, dass Guanidin kein intermediäres Stoffwechselproduct sein kann_ 
(Beitr. cllem. Physiol. u. Pathol. 1902. 1, 561.) .~, 

Die Bildung von PJlenol und Indoxyl im intermediären Stoff
wecb el und deren Beziobung zur GlykuroulSäure-Äus cbeidung~ 

Von Carl Lewin. 
Um vermehrten Eiweisszerfall herbeizuführen, benuwte Verf. die 

ergiftung mit Phloridzin bei' Kaninchen. Es fand sich dann, aber aus 
anderen Ursachen als bei der Darmfuulniss, häufig eine vermehrte Indoxyl-r 
regelmil.ssig vermehrtePhenolausscheidung. Dabei trat auch fast immer Gly
kuronsäuro im Harne auf, was durch die Vermehrung der erstgenannten Sub
stanzenherbeigefUhrtsein soll. (Beitr.chem.Physiol. u.Pathb1.1902 .1,472.) sp 

Ueber da Verhalten des Xylans im Thierkörper. 
Von B. Slowtzoff. 

Die Frage über die Ausnutzung der Pentosen und Pentosane im 
thierischen Organismus hat eine grosse praktische "und theoretische Be
deutung. Die Lösung derselben kann einerseits die Wichtigkeit einiger 
Futterstoffe für die Landwirthschaft entscheiden, andererseits die Kräfte
des Organismus, mit denen er diese eigenartigen Kohlenhydrate in lös
liche Modificationen verwandelt und resorbirt, zeigen. Die Versuche der 
früheren Autoren sind nicht mit reinen Präparaten ausgefubrt worden t 
Verf. benutzt Präparate von reinem Xylan, die nach dem Verfahren von 
Salkowski aus Weizenstroh dargestellt wurden. Er untersuchte zu
nächst die Wirkung der künstlichen Verdauungssäfte auf Xylan und dann 
die Ausnutzung desselben im Organismus des Kaninchens. Aus diesen 
Untersu~hungen geht Folgendes hervor: 1. Verabreichtes Xylan wird zum 
Theil aus dem Darmcanal resorbirt, zum Theil unverändert mit dem Kotb 
ausgeschieden. 2. Von dem resorbirten Xylan erscheint ein kleiner ~heU 
im- Harn; der bleibende Rest scheint für Zwecke des Organismus ver
werthet zu werden. Ob Xylan dabei eine ernährende Bedeutung hat, 
bleibt unentschieden. 3. In welcher Form die furfurolbildende Substan~ 
nach Xylanfütterung im Harn auftritt, hat Verf. bei kleinen Mengen 
nicht festgestellt. 4. Tödtet man das Thier kurze Zeit nach der Xylan
fütterung, so findet man das Xylan in dem Blute, in der Leber, in den 
Muskeln. 6. Das Xylan unterliegt der Fäulniss, jedoch viel schwieriger 
als Xylose. Eine Zerstörung desselben in dem Darmcanal ist daher 
unwahrscheinlich. (Ztschr. physiol. Chem. 1901. 34, 181.) Q) 

Ueber eine besondere Bedeutung der ){ohlenbydl'ate 
fül' die Au nutzung der ulllö liehen Salze durch den Organisml • 

Von L. Vaudin. 
Verf. hat früher die Bedeutung des Milchzuckers fUr die Lösung 

des Calciumphosphates in Milch dargothan und gezeigt, dass auch in 
10) Chem.-Ztg. Reperl. 1901. 25, 23. 
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Pflanzen die Erdalkalisalze durch Kohlonhydrnte in Lösuug gehalten 
werden. Er nahm daraufhin eine ähnliche Rolle für die bei der fund
speiche~verdauung a~s Stärke gebildeten löslichen Kohlenhydrate an und 
konnte lD der That zeigen, dass aus Brot durch Speichel mehr von sonst un
löslichen Salzen in Lösung übergefUhrt wird als durch alzsäure von der im 
lIIagen~afte orhandenen Conc ntration. (Anu.de l'Inst.Pasteur 1902.16,85.) 

. p,.e. Vet"4ucll&::ahlm W88t11 all.,·dings. allc/;. die D.elllllT/g zu,. dal' das grüssel"l)' 
Flü8~tgkelt8quQlltrl!ll, welclle4 durc/; ~~tl !/Iit Speichel mcht od.,· mcllt gmiigellCl Vd'·
m·beltefetl lJrotbrea :urilckgellalten Wird I das llfallco bei der lJehaT/dluno mit Sal:-
IUure bedingt. SJ1 

Ueber die Reactioll de Blutserum der WirbeUhiero 
uud die Reaetioll der lebendigen Sub tanz im Allgem illcn. 

Von Hans Frieden thaI. 
Aus den Ausführungen des Verf. geht hervor, dass das Blut der 

Wirbelthiere, sowio alle Rörperzellen derselben neutral gegen Phonol
phthaleÜl und die kohlensäureempfindlichen Indicatoren reagiren j diese 
Reaotion beweist die Abwesenheit einer durch Lauge oder kohlensaures 
Alkali bewirkten Alkalescenz. Die Reaction der Körpersäfte ist gleich 
der oiner Lösung von JaHCOa, d. h. gleich der eines im chemischen 
Sinne snuren Salzes. Bei Verwendung von Lackmuspapier oder von 
Lackmoid ltönnen selbst Lösungen, welche gegen den gelösten Farbstoff 
sauer reagiren, fUr stark alkalisch gehalt n werden, da der Farbstoff, 
wie bekannt, Kohlensäure austreibt. Lackmuspapier sollte daher für die 
Bestimmung der Reaction von Lösungen, die kohlensaure Salze ent
halten, nicht verwendet werden. Blut zeigt in Folge der Anwesenheit 
von Fermenten verschiedene Reactionen, welche für alkalische Lösungen 
charakteristisch sind, aber nach antifermentativer Behandlung des Blutes 
ausbleiben, es besitzt also Pseudoalkalescenz. In" den doppoltkohlensauren 
Alkalien besitzt das Blut ein wiChtiges Regulirungsmittel, um sUirkere 
Abwoiehungen vom Neutralitil.tspunkt zu verhindern. Ausgesprochene 
alkalisohe Lösungen sind ein starker Reiz für die Zellen aller hQhe~en 
Organismen. Eine physikalisoh-chemische, praktisch brauchbare Methode 
zur Messung der Reaction von J.Jösungen giebt es noch nicht, da die 
von Hüber angegebene das mut ebenso wenig unverändert lässt wie 
die bisberigen Titrationsmethoden. Bis zu der sehr wünschenswerthen 
Ausarbeitung einer solchen Methode müssen wir uns der kohlensäure
empfindlichen Indicatoren zu qualitativer Erkennung der Re!\Ction von 
Lösungen bedienen, welche kohlensaure Salze enthalten . (Ztsohr. allgem. 
Phy'siol. 1902. 1 56.) (i) 

Uebor hrom ii\1l' -Diab te . 
Von Julius Ko ssa. 

Verf. bat sich Jahre lang mit Untersuchungen befasst, um zu or
gründen, ob unter den dem ;J?hloridzin verwandten Glykosidep irgend 
welche zu finden wären, welche einen Diabetes zu erzeugen vermögen. 
Im Verfolge dieser Untersuchungen prüfte er die Wirkung der GlyltQside: 
SaLicin, Arbutin, Amygdalin, Couiferin, Hesperidin, Aesculin Iridin, 
Saponin, sowie zahlreicher anderer, ihnen chemisch nahestehender 
organischer Verbindungen. Jach Darreiohung der meisten unter diesen 

erbindungen zeigte der Harn thatslichlich ein Reauctionsvermögen; in 
einzelnen ]'lillen war auch die DeJ-.:trose als solche nachweisbar. Nichts 
desto weniger ist die Intensität d.er Glykosurie nach Darreichung diesor 

toffe so gering, dass sie mit der Wirkung des Phloridzins gar nicht 
verglichen werden kann. Später beobachtete Vorf., dass die Chromsäure 
. und deren Salze bei den verschiedensten Versuchsthieren constantGlykosurie 
erzeugen. Dies muss um so mehr auffallen, als bisher nur eine einzige 
anorganische Vel·bindung, das ublimat, bekannt war, welche Glykosurie 
erzeugt, dabei eine Glykosurie geringen Grades, und Pan der über die 
Wirkung der Chromsalze von den Chromoxyd-Verbindungen mit Be
stimmtheit behauptet hat, dass im Harne der mit denselben vergifteten 
Thiere Zucker niemals zu finden sei. Aus den Untersuchungen des Verf. 
geht nun. unzweifelhaft hervor, dass der grösste Thei! der Chromsäure
Verbindungen , namentlich aber dasKaliumchromat, bei den verschiedensten 
warmblütigen Thieren eine Glykosurie erzeugt, welche beim Hunde am 
intensivdten ist. Dieso Wirkung ist bei Einspritzung einer verdünnten 
Lösung tlDter die Haut intensiver als bei Darreichung per os. Die bei 
Kaninchen sich entwickelnde GI 'kosurie ist ziemlich schwach und 
schwankt innerhalb weiter Grenzen. (Arch. Physiol. 1902. ,627.) (ü 

Zur Kenntni de I(rötengiftes. 
Von Fr. Pröscher. 

Das Gift wurde aus der Haut der Feuerkröte, Bombinator igneus, 
durch Zerreiben mit Glaspulver und physiologischer Kochsalzlösung be
reitet und, da es stark hämolytische Eigenschaften zeigt, als "Phrynolysin" 
bezeichnet. Dasselbe ist äusserst labil. Erwärmen auf 560, Stehen lassen 
am Licht, Zusatz on Alkohol, Aether, Chloroform, Mineralsäuren, starker 
Kalilauge, Pepsin und Trypsin zerstören es in kurzer Zeit, und schon 
Eintrocknen über Phosphorsäureanhydrid bei Zimmertemperatur bed~gt 
eine bedeutende Abschwächung. Es dialysil t nicht. Zur Conservirung 
eignet sich am besten Toluol. Tormale Blutsera enthalten kein Anti
körper gegen das Phrynolysin, dagegen gelang es, solche durch schritt
weise Immunisirung von Kaninchen zu erzeugen. Verf. betrachtet 
daher das Phrynolysin Ills echtelt Toxin. (Beitr. chem. Physiol u. 
l>athol. 190~. I, 575.) sp 

Znr Lehre YOll der Glykoly e. 
Von R. Lepine. 

Ven. erkennt die Berechtigung der von Bendix und B ickel ll) 

gegen seine illteren V rsuche erhobenen Eim iinde an, hat aber bereits 
seit einiger Zeit die von jenen hervorgehobenen Fehlerquellen berüok
sichtigt und auch bei möglichster ermeidung der olben constatiren 
können, dass normales defibrinirtes .Hundeblut nennenswerthe ZerstörUng 
von gährungsflihigem Zueker bewirkt, während dies bei Blut von Hunden, 
die des Pankrea beraubt sind, nicht bemerkenswerth der Fall ist. Ob 
hier ein enzymati cher Process vorliegt, darUber will Verf. keine sichore 

nsicht aussprechen. (D. med. Woohenscbr. 1902. 2 I 67.) sp 
A pirin bei Pleorlti . 

Von K. P. Burow. 
Aus klinischen Beobachtungen zieht erf. den cbluss, da dio 

Anwendung von Aspirin - Acetylsalicylsäure - bei Pleuritis nützlich 
sein kann, besonders bei frischen Fällen, doch müssten weitere ver
gleichende Beobachtungen mit den alten therapeutischen Mitteln an
gestellt werden. Aspirin war in Gaben von 3,0-5,0 g pro die nicht ganz 
indifferent für den Darm, eine Verschlechterung des Pulses und Ohren
sausen wurden nicht beobachtet, die chweissabsonderung war je naoh 
der Höhe des 'Fiebers reichlich. (Wojenno mediz. journ. 190/. 79,3746.) er 

U bel' <ln itl'oph 11 hei fieberhaft Jl rkl'allkul1gell. 
Von D elineau. 

Verf. sieht im Citrophen eine wahre Ergänzung des hinins, dessen 
Platz es bei der Bekämpfung anhaltenden Fiebers einnimmt. A1;ls.serdem 
ißt es ein vorzügliches Antineuralgicum. Die schwoisstt-eibende Wirkung 
sieht Verf. eher 0.1 einen Vorzug an. Andere Nebenwirkungen hat er nicht 
~eobachtet. Besonders traten niemals chwinde!, erdauungsstörnngcn, 
Ohrensausen oder derg!. ein. (Les nou\'. rem des 1902. 1 , 37.) sp 

PhenolphthaleIn als Reagens auf oll.'ydirende Fermente. Von 
J . H. Kastle und O. ~r. Shedd. (Amer. Chem. Joum. 1901. 26, 52<3.) 

Ueber die Natur gewisser oxydirender Fermente. Von J. H. Rastl e 
und A .. IJoe\' enhart. (Amer. Chem. Journ. 1901. 26, 589.) 

Material zur Kenntniss des Magensaftes und der chemischen Zu
sammensetzung der Enzyme. Von M. "\V. Neneki und N. O. Siober. 
(Areh. biolog. nauk. 190/. 11, 45.) 

Zur Kenntniss d r Immunkörper. IH. Yon El:nst P. Piok. (Beitr. 
chem. Physiol. u. PaUlO1. 1902. 1, 445.) 

eber das Auftreten von Oxyphenyliithylamin bei Pankreasverdauung 
und über fermentative CO2-Abspaltung. Von R. L. Emerson. (Beitr. 
ehern. Ph 'siol. u. Pathol. 1902. 1, 501.) 

ntersuchungen über die Stickatoffgowinnung und Eiweissbildung 
der PRanzen. Yon }<'. Czapek. (Beitr.chem.Ph 'siol. u.Pathol.1902. 1,688.) 

Einige Bemerkungen über die Zuckerbildung aus Proteinstoff'en. 
on Oscar Loe\\'. (Beitr. chem. Physiol. u. Pathol 1902. 1, 567.) 

Die bakteriolytische Wirkung der Tucleasen und Nucleasen-Immun
proteldine als Ursache der natürlichen und künstlichen Immunität. Von 
R.Emmericb, O.Loew u.A.Korschun. (OentralbJ.Bakteriol.190.2.31,1.) 

Zur ~~rage des Einflu ses von Fett und Kohlenhydrat auf den Eiweiss
umsatz des Menschen. Von T. W. Tallquist. (Arch. Hyg. 1902.41,177.) 

Experimentelle Untersuchungen über das Antityphusextract J e1.' . 
Von Gottlieb Mark!. (Wien er kHn. Wochensehr. 190.2. 15, 65.) 

Ueber den Kieselsäuregehalt thierischer und menschlicher Gewebe etc. 
Von Hugo Schulz. (Arch. Physiol. 190.2. 89, 112.) 

Ueber die physiologische und therapentische Bedeutung des Jodipins. 
Yon Wilhel~ Löwenberg. (Fannazeft 1901. 9, 1326.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Uutel'~uc]lUngCl1 übel' 

da Yorkomlll u <le' Bneterium eoli in Teig, nlehl und Getreide 
neb t einigen Bemerkungen über di Bedeutung de Baetel'ium 
eoli al Indicator für Verunreinigung von W er mit Fii.calien. 

Von J. Papasotiru. 
In Nachprüfung einiger ä.lterer Arbeiten wird festgestellt, dass das 

bei der Sauerteiggährung und im Weissbrotteig regelmlissig beobachtete 
coliäbnliche Bacterium levans in der That mit dem Bacterium co1i völlig 
identisch ist. Es findet sich ebenso im Schwarzbrot- wie im Weiss
brotteig bei allen Proben, ferner im Mehl und auch fast ausnahmslos 
ber its in den unvermahlenen Körnern von Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, sowie in Erbsen Bohnen und Mais. Aus diesen Befunden ergiebt 
sich ebenso, wie aus denen von Weissenfeid, dass es unstatthaft ist, 
aus dem Vorkommen des Bacterium coli in Wässern deren Verunreinigung 
mit Abfallstoffen zu folgern. (Arch. Hyg. 1902. 41, 204.) sp 

Beitra .... zur Frage ftber die Reinigung VOll ~filch. 
Von o. Kröhnke. 

"'\ erf. wendet sich zunächst gegen Dunbar und Weil in Hamburg, 
welche seine Ansichten als die eines Laien für nicht discutabel gehalten 

11) Ohem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 23 .. 
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haben; er ist überzeugt, dass Dunbar eine Kritik über das Milcbfilter, 
Patent Kröhnke, geflllit hat, ohne liberhaupt exacte Versuche angestellt 
zu haben. Aus den Betrachtungen des Verf. zur Frage der Reinigung 
von Milch geht hervor, dass die Reinigung der Milch durch Oentrifugiren 
und Filtriren mechanisch eine gute ist. Der Nachtheil des Oentrifugirens 
besteht darin, dass ein beträchtlicher Kraftaufwand erforderlich ist fÜI' 
die Bewegung der Oentrifuge, und dass der einmal abgeschiedeQe Rahm 
nicht mehr die Neigung hat, sich mit Milch. wieder gut zu vereinigen. 
Die Reinigung der Milch durch Oentrifugiren oder Filtriren hat vor
nehmlich einen ästhetischen Werth, sie Boll die Milch von den un
appetitlichen Schmutzstoffen, wie Euterfetzen, Kothpartikelchen, Schleim
theilchen und Haaren befreien. Eine Herabminderung des Bakterien
gehaltes kann nur so weit erwartet werden wie diese mit den Schmutz
theilen zurÜckgehalten werden. Der Milchreinigungsapparat muss nach 
dem jeweiligen Gebrauch sorgfältig gereinigt und sterilisirt werden. 
Im praktischen Gebrauche wird dabei auf die Möglichkeit mechanischer 
Reinigung ohne Demontage besonderer "\Verth zu legen sein. (Nach 
einges. Sonderabdruck aus Milch-Ztg. 1901. 30.) Ci) 

Ueber den Gobrauch der Seife 
lUit eiuer Beimellgung TOll Marmor in d l' chirurgischen Pl·R."i 

Von A. Jefimow. 
Verf. weist darauf hin, dass die Seife, obgleioh an und für sich 

desinfioirend wirkend, bei der Reinigung der Hände der Ohirurgen eto. 
selbst als Ueberträger von Keimen functioniren kann, besonders dann, 
wenn die Seife von verschiedenen Personen hinter einander benutzt wird 
und sich auf dem harten Stück der Seife Schaum befindet. Der Ge
brauch der Bürsten ist auch insofern unbequem, als sie nach jedem Go
brauche desinficirt werden müssen. Um diesen UebeIständen abzuhelfen 
hat Verf. eine weicho Natronseife dargestellh, der ein Zusatz von feine~ 
Marmor gemacht wurde. Die wesentlichen Vortheile sollen die sein 
dass der Marmor wie eine Bürste wirkt, die Seife aber da sie weich 
ist, nicht von Hand zu Hand wandern kann, sondern m~ genöthigt ist 
stets eine gewisse Menge zum sofortigon Gebrauche zu verwenden. 10 g 
sollen zum Waschen der Hände hinreichen. (Farmazeft 1901. 9, 1605.) a 

Neuere Untersuchungen über frl1bzeitige Typhusdiagnose. Von 
Romolo Polaoco u. Eduard Gemelli. (Oentralbl.inn.Med.1902.23,121.) 

tudien über die Rinderpest. (III. ~fittheilung.) Von M. "1co11e 
und Adil-Bey. (Ann. de I lnst. Pasteur 1902 . 16, 66.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
hemisch-geologische Unter uchungen 

übel' "Al.! orption er cheinullgcn" bei zer etzten Ge teiueu. I. 
Von M. Dittrich. 

Durch die Analyse des Hornblendegranites von Grosssachsen bei 
Tleidelberg und seines Verwitterungsproductes, welche Verf. gelegentlich 
der Untersuohung einer Quelle bei Heiligkreuz bei Grosssachsen aus
geftlhrt hatte 12), zeigte es sich, dass gewisse Bestandtheile des GC$teins 
besonders Kalk, Tatron und Magnesia. bei dem Verwitterungsproces~ 
d~ch das W~se: en,tfernt worden waren, dass aber im Gegensatz 
hIerzu. das Kalt SIeb m de~ verwitterten Gesteinen ganz beträchtlich 
angereIchert hatte und fast dIe doppelte Menge betrug wie in dem frischen 
Gestein. Versuohe, dieses Kali dem verwitterten Gesteinspulver durch 
Wass6I" oder verdünnte Salzsäure zu entziehen , schlugen fehl; selbst 
yerdünnte warme Salzsäure war nicht im Stande, mehr als 1 Proc. Kali 
In Lösung zu bringen, während der genannte Kalk und. fast die ganze 
)Iagnesia. dadurch löslich gemacht werden konnten. Verf. studirte nun 
die Einwirkung von Lösungen neu t r 0.1 e r Salze und zwar in erster 
Linie von Ohloriden von Natrium, Kalium Ammonium Oalcium und 
Magnesium, später wurden Sulfate, Nitra~ und auch Carbonate ver
wendet. Es wurde die mit dem Gesteinspulver mehrere Tage in Be
rtlhrung g~wesene Salzlösung abfiltrirt und das Filtrat ana.lysirt. Als 
besonders m~ressant ?rwies sich die Einwirkung von Oblorkaliumlösung 
auf das GestelD, da dIe gewonnenen Resultate bemerkenswerth für die 
Y~rgänge in der Natur sind. Aus allen Versuchen geht hervor, dass die 
Bllldung des aus der wä serigen Lösung aufgenommenen Kalis eine 
ftusserst feste ist, welche nioht leicht gelockert werden kann. Diese 
T.hatsacho lässt vermutheD, dass sich neue, durch schwächere Reagentien 
Dl?ht zersetzb~re Produ.cte gebildet. haben. Von einer biossen Absorption, 
WIe frUher VIelfa.ch dIese E;scbemungen beim Aokerboden aufgefasst 
wurden, kann keme Rede selD, denn dann dUrfte es möglich sein das 
aufgonommene Kali leicht wieder zu entfernen; der Vorgang ist' viel
mohr ents~cbena den heute in der Agricultnr·Ohemie herrschenden 

n ohau?Dgen ein ohemischer. Ammoniumchloridlösung verhält sich der 
Oblorkahumlösung vollkommen analog, ähnlich wie es beim Ackerboden 
d~r Fall ist. Dass OhlorcalciumIösungen auf das Gestein nmsetzend ein
wlrken würden, war von vornherein nicht sehr wahrscheinlich du. ja. 
~as Hauptumsetzungsproduct der Kalk solbst war. Der Vers~oh be-

If) Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, 170. 

stätigte diese Annahme; er zeigte sogar, dass eine geringe Menge Kalk. 
absorbirt wird, während hingegen wenig Magnosia und Alkalien auS
geschieden werden. Wesentlich anders als Oalciumchlorid verhält sich 
das Ohlormagnesium. Dasselbe ist in gleioher Weise wie OhloI'kalium 
im Stande, Kalk dem Gesteine zu entziehen und diesen durch Magnesia 
im Gestein zu ersetzen. Auoh die aufgenommene Magnesia ist ebenso 
,vie das Kali fest gebunden und lässt sich nicht durch Wasser oder 
verdünnte Essigsäure wieder entfernen. Eine Lösung von Kaliumnitrat 
bringt eine Umsetzung im Gesteinspulver hervor, welcbe derjenigen 
einer gleioh starken Oblorkalinmlösung (lDn) entspricht. Auch bei Kalium
sulfat erfolgte die gleiche Bindung von Kali und dieselbe Ausscheidung 
von OaO und MgO wie bei KOI und KNOd , während der SOs-Gehalt 
derselbe geblieben war. Die Umsetzung ist also bei neutralen Salzen 
nur abbängig von der Base, nicht von de~ Säure. Die untersuohten 
Erscheinungen sind I,eine Absorptionsvorgänge, sondern rein chemisohe 
Processe. Nur dann erfolgt Anlagerung von Kali, Magnesia oder ratron, 
wenn dnflir eine entspreohende Menge Kalk oder Magnesia austreten 
kann. Die "Absorption des Kalis" dürfte, wenn nicht allein, so doch 
wenigstens im beträ.ohtliohen Maasse zurückzuführen sein auf wasser
haltige Aluminate von Oalcium und Magnesium. Vor allen Dingen ist 
darauf hinzuweisen dass nicht, wie bisher, stets angenommen, der Kaolin, 
also Thon in reiner Form, zu dieser "Absorption" befähigt ist. (Nach 
einges. Sep.·Abdr. a. d. Mitth. d. Grossh.Bad.Geol.Landes.!1nst.1901.4,S41.) C 

Elltdcckllllg von Platin in Wyoming. 
Von Wilbur O. Knight. 

Schon öfter sollte in Wyoming Platin gefunden sein, die Nachrichten 
haben sich aber mit Ausnahme von Douglas Oreek nioht bestätigt. Jetzt 
ist in den Rambler-Kupfer-Erzen Platin in erheblichen Mengen fest
gestellt worden. Man ist dem Platin auf die Spur gekommen durch 
Analysendifferenzen beim Probiren des Kupfers auf Silber. Daraufhin 
hat die Rambler Mining 00. ihre Erze an verschiedenen SteUen der 
Grube untersucht und überall Platin naohgewiesen. Die Grube liegt 
50 Meilen südwestlich von Laramie in den Medioine Bow Mountains i 
bei 21 m Tiefe werden o>.:ydische Kupfererze angetroffen, darunter liegen 
Schwefelerze. In 10 Erzproben wurden Platinmengen von 1,8-21 g 
pro 1 t, im Mittel 7,8 g, ermittelt. Dei Durchschnittsproben aus Wagen
ladungen von Erz wurden gefunden 12-42 g, im Mittel 24 g pro 1 t . 
Ein Muster Kupferstein enthielt 68 g. Das Erz hält Gold höchstens 
bis 1 g, Silber bis zu 280 g pro 1 t. (Eng. and III ining J OUl·n. 1901. 72, 846.) 

E, handelt sich hier aho Uln Mengen, die filr die rndu,(rielle VcrllJerthuIlg 
in Bell'aelit kommen. u 

12. Technologie. 
Apparat ZUl' 

contiullirlicllell Entwickelung 1'on Wasserstoff in gl'os!en ]fengen. 
Von K . Schmidt. 

Der vom Verf. beschriebene Apparat besteht aus vielen Theilen, , 
die durch viele Röhren verbunden sind und den Eindruck einer grossen 
Oomplicirtheit macht. (Obimik 1901. 2, 164.) 

Die En~wiekelung grül,erer Mengen Wa"erltoff geht in Apparaten. die dfln 
bekannten Klpp'8cMn Ilachgebildet und atu Blei a"gefertigt ,ind. befriedigend vor 
sich und er&ehemt bei Wtitem einfacher, ::umal da der Verbrauch du Wcu,eratop" 
au, einem Ga80meter erfolgen 10/1. a . 

Betrachtungen 
übel' das Backen und über die Bildung der Steinkohle. 

Von Ed. Donath. 
Bisher hat man keine allgemein gültig~n Beziehungen zwischen 

chemischer Zusammensetzung und der Backfiihigkeit der Kohle finden 
können, die Beziehungen zwischen disponiblem Wasserstoff und dem 
Backen stimmen nicht immer. Da über die ohemische Strnctur der 
Steinkohle nichts Näheres feststeht, so hat Verf. eine Reihe Sub
stanzen verkohlt, die mit der Pflanze und auch mit der Steinkohle in 
Beziehung stehen. Oellulose, Holz- und Korkfeile geben mulmigen 
unzusammenhängenden Rückstand, besser backt Stärkekleister, Dextrin
~ummi und die Zuckerarten. Eiweisskörper geben an Koks erinnernden 
Rückstand. Versucht wurden auch Harze, Fette, Wachs. Die RUck
stände von Pechsorten llDd Asphalt sind koksartig. Man könnte vielleioht 
annehmen, dass die Pflanzen der Steinkohlenflora reich an Lignin und 
Gummibarzen gowesen seien j auoh der Gehalt an Protelnsubstanzen muss 
e~ beträchtlicher. in den Pflanzen gewesen sein. - Verf. besprioht dann 
dIe neneren AnsIChten über die Holzsnbstanz. Lignin gehört in die 
Klasse der aromatischen Verbindungen, daher das Auftreten aromatischer 
Producte bei der trockenen Destillation der Steinkohlen; die Spaltungs
product-e des Lignios, Gummi und Harz zeigen beim Verkohlen die 
Erscheinungen des Backens. Nach Ansicht des Verf. findet bei dem Backen 
der Steinkohle eine Scbmelzung entweder der gesammten Kohlensubstanz 
oder wenigstens der Hauptmasse statt, hierbei wird die weiohe oder 
flüssig gewordene Masse durch die gleichzeitig erfolgende Zersetzung 
der schmelzenden Körper und durch die Ent,vickelung von Gasen aus
glltrieben. In dem Ma.ass6, wie der schmelzende Körper an Sauerstoff 
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und Wasserstoff ärmer wird, nimmt die Scbmelzbarkeit ab, bis schliesslich 
unschmelzbare, blasige, dem reinen Kohlenstoff nahestehende Substanzen 
entstehen. Die Erscheinungen des Backens rlthren wahrscheinlich von 
mehreren Bestandtheilen her, von denen der eine ein Abbauproduct der 
ProteÜlstoffe, ein anderer ein Abbauproduct der Cellulose, des Gummis 
und des aromatischen Bestandtheils des Lignins ist, ausserdem hat in 
manchen Fällen ein den Theerpechen ähnliches Umwandlungsproduct 
mitgewirkt. - Verf. geht dann auf die Bildung der Steinkohle und 
die Unterschiede gegen Braunkohle ein. Bei der geologischen Entstehung 
der Steinkohle scheint die Flora und Fauna in der ersten Phase unter 
Wasserabschluss sich befunden und temporär auch dem Einfluss der Luft 
ausgesetzt gewesen zu sein, es ist das die P eriode der Vertorfung oder 
Humification. Von compacten Schlammschiohten überdeokt, beginnt dann 
die Verkohlllngoder Oarbonification, bestehend in einer schwaohen trookenen 
Destillation und naohträglioher Umll.J1derung der secundIiren Producte, der 
Bitumenification. (Oesterr. Ztschr.Berg- u. Hüttenw.1902. 50,15,29,46.) u 

Ueber Acetylenglühlicht und Carburirong des Acetylens. 
Von N.Oaro. 

Die Explosionsgrenzen der Acetylen-Luftmisohungen liegen zwisohen 
den Gasgehalten von 2,8 und 65,6 Proc., ~orin bisher eine Haupt
schwierigkeit lag, Acetylen für Glühlichtbeleuchtung nutzbar zu machen. 
Nun hat L e Oha teli e I' gezeigt, dass die Explosionsgeschwindigkeit 
dieser Gemische sioh in engen Röhren ausserordentlich verringert, so 
dass dieExplosionsgrenzen mit abnehmendem Rohrdurchmesser zusammen
rücken. So ergeben sich für die Abmessung d = 40 - 6 - 2 mm 
die Explosionsgrenzen 2,9 - 64. Proc., 4 - 40 Proo., 5 - 15 Proc. 
Diese Kenntniss hat zur Construction brauohbarer Acetylenglühlicht
brenner geführt (Brenner von Weber, der Allg. Carbid- und Acetylen
Gesellschaft, Hera-Prometheus A.-G., Gün ther, Oomp. franyaise de 
l'Acetylene dissous). Gewisse Mll.J1gel bleiben allerdings vorerst noch 
bestehen, so z. B. die kleinen, aber energischen Explosionen beim An
zünden, welohe oft den Glühkörper zerstören. Photometrische Versuche 
ergaben Helligkeiten von 31-37 H.-K., bei einem Gasverbrauch VOn 
0,30 I pro 1 H.-K. und Stunde. Die Kosten für 30 H.-K. Lioht sind 
1,35 Pi (bei Kohlenga8-Glühlicht 0,82 Pr. D. Ref.). Nach Ansicht des 
Verf. nimmt hinsiohtlich der Wirtbschaftlichkeit das Acetylenglühlioht 
den ersten Platz unter allen Beleuohtungsarten ein (?). - Carburirtes 
Acetylen stellte Verf. durch Sä.ttigen des Gases mit Benzindämpfen her 
(Patent Heil). Je nach dem Druck nehmen 100 I Acetylen auf 125 g 
Benzin und ergeben 150 I Mischgas (I), bezw. 250 g Benzin auf 200 I 
Mischgas (II). In gUnstigster Weise wird durch die Carburation der 
Explosionsbereioh eingeengt; während derselbe für reines Acetylen zwischen 
den unteren und oberen Grenzen von 2,9 - 64 Proc. liegt (8. oben), 
findet er sich für die Mischgase zwischen den Grenzen 4,8 -10,2 Proc. 
Die Heizwerthe betrugen 16610 c (I) und 18640 0 (TI), gegen 14000 c 
für reines Acetylen, der Gasverbrnuch 0,35 I pro H.-K.-Stunde. Die Kosten 
für 1000 0 sind dann (bei Bezug des Gases EUS Centralen) 7,5 bezw. 
6,1 PI (für Leuchtgas bezw. Reizgas 2 Pf), und 30 H.-K. Glühlicht 
kosten 0,81 Pf. Versuche über die Kiiltebestll.J1digkeit des ;Mischgases 
haben ergeben, dass zwar bei niederen Temperaturen Ausscheidung von 
Benzindampf stattfindet, jedoch leidet dann nur der Heizwerth um ein 
Weniges, während die Leuchtkraft des Gases zunimmt, weil dieses sich 
dem reinen Acetylen nähert. (Journ. Gasbeleucht. 1901. 4:4, 824, 47.) l' 

Ueber Scbnitzelmesser. 
Von Daude. 

Verf. bespricht die Entwickelung der Sohnitzelmesser-Constructionen 
und zeigt an der Hand von 58 Abbildungen, wie diese o.llmälioh, und 
namentlioh in neuerer Zeit, zur jetzigen Vollkommenheit gelangt sind. 
(Ztschr. Zuckerind. 1902. 52, 4.) 

Die Darlielilmg berilck.icMigt :ummt nur Deut&chUJnd und klintlU, fall. 
Outerreieh mit in Betracht gezogen wird, noch mannigfaltig erglin~ werden; 
Sammlungen alkr dort benutzten Me"erformen be8it::;en dal Zuckeri'ldrutrie-Mu8eum 
in Prag lind da. Laboraton'um du Cmtralverein8 in Wien. ). 

Die Ga e der Diffusion batterie. 
Von Dub08. 

Diese Gase bestehen aus Kohlensäure (40 - 66 Proc.) und Wasser
stoff und rühren von Gährungen her, deren Erreger im Betriebswasser 
naohgewiesen wurden; als man dieses mit Kaliumpermanganat behandelte 
(200 g täglich), blieb es alkalisch, und die Gasentwickelung verschwand. 
(Bul!. Ass. Chim. 1902. 19, 822.) I. 

Die Verfahren J,ehmkuhl Ulul St fren' . 
Von Lippmann. 

Ersteres Verfahren Bollte auf der Ausfällung VOn Eiweisssboffen 
aus dem Rohsafte durch geringe Mengen Aluminiumsulfat beruhen un.d 
wurde versuchsweise in Döbeln verwendet; ohne dass aber der NachweIS 
flir seine Wirksamkeit analytisch oder teohnisoh erbracht worden wäre. 
Letzteres beruht auf dem Gedanken, die nur theilweise erschöpften 
und dann zu Brei zerriebenen Sohnitzel systematisch mit aem sohon 
gewonnenen dioht~ren Saite zu extrahiren, aber nur bis auf ~inige 

Procente Zucker, und so einerseits einon sehr reinen, concentrirten, 
leicht und rasch verarbeitbaren Saft zu erhalten, andererseits eine sehr 
zuckerreiche, leicht zu trocknende, werthvolle und wirksame Futter
masse; praktische Resultate sind noch nicht bekannt geworden. (0. 
Zuckerind. 1902. 27, 206.) 

Aus der ,ich an,chlie6.e~dtn D.batte geht hervor, cla6, di~ er.u Vor.eMife 
Lehtllkuhl', .ich al/erding' 'licht bewl/hrte, dal. aber nach mueren, zur ErlJrlcrung 
noeh nicht reifen Modijicationen mit Erfolg, und :rcar unter A.bjil/rirung der durch 
dal A.luminiumsulfat erzeugten 1I'ietUrlchllig~ vor der SJturaticm, gearbeitet wITde. ). 

r eue aftreinigung. 
Von Besson. 

Das Verfahren besteht in einer succossiven Behandlung der Dick
säfte mit Ammoniak, schwefliger Säure und AluminiumRulver lmd soll 
reinigend und entfärbend wirken. (Bull. Ass. Chim. 1902. 19, 01.)}. 

COlldensatoren und Saftfiingel' 
Von v. Ehrenstein. 

Verf. erwähnt, dass er 1863 in der Zuokerfabrik Wackel'sleben 
den ersten Gegenstromcondensator aufstellte und ihm 1864 einen Saft
fänger mit tangentialem Eintritt der Brüden hinzufügte; später baute 
er. die Siebe als Saftflinger auch direct in die Verdampfkörper ein oder 
brachte sie in den sogen. Hodeks freihängend an. Er erinnert an diese 
guten und vielfach bewährten Constructionen, die er der Industrie stets 
ohne Entgelt zur Verftlgung stellte. (Centralbl. Zuokerind.1902.1 0, 386.) }. 

I{ryst .. lll i ationsnrfabren. 
Von Gräntzdörffer. 

Die entsprechend abgekochte Füllmasse läuft langsam in einen 
mit Kohlensäure geftlUten Krystallisator, wird dabei VOn Kohlensäure
blasen durchsetzt, die den sioh bildenden Krystallen als Träger und 
Ansatzstelle dienen, und kann nach 24 - 40 Std. geschleudert werden, 
wobei sie gute Nachproducte und wirkliche Melasse von 61 - 620 Reinheit 
giebt. (D. Zuckerind. 1902. 27, 218.) }. 

Kosten der Rohr- und Rübenzucker-Gewinnung. 
Von Pfeifer. 

Auf Grund seiner auf persönliche Erfahrungen gestützten Berechnungen 
schliesst Verf., dass im Allgemeinen die intensiv betriebene Rohrzuoker
industrie auch ohne Staatshülfe existenzfähig ist, die Rübenzuckerindustrie 
aber, ausser dem Zollschutze, unbedingt der Selbsthülfe des OarOOlls be
darf. - H erberger hält die Gefahr durch die COnCurrenz der Rohr
zuckerindustrie für noch grösser als der Redner; auch nach Ku th e 
giebt es Fabriken, die bei M 6,75 Verkaufspreis pro 1 Ctr. Rohzucker 
nooh bestehen können. (D. Zuckerind. 1902. 27, 175.) 

Die Entwickelu'lU'flihigktit deI Zuckerrohru unel d~ in diuer Hinll'cht ,elum 
erzielten Fort8chritle uAeint P f eifer 8ehr zu unt~"c/i(lt,en. A 

Ueber die Schmelzbarkeit der in der Ke~mik und in der Glas
fabrikation verwendeten Silicate und Borate. Von A. Granger. (Monit. 
soient 1902.' 4. Sero 16, 81.) 

Historische und statistische Studie über die Petroleum-Industrie 
von Baku. Von Nicol. de Tchelokaeff und Jos. Wauters. (Monit. 
scient. 1902. 4. SeI'. 16, 107.) 

Verll.J1derungen der Eigenschaften des Stahles im Zusammenhange mit 
seiner chemischen Zusammensetzung. VonJ.Schafir. (Ohimik1901.2,151.) 

Eine Methode zur Darstellung von Kohle in Gestalt von Russ, 
Graphit etc. Von A. Frank. lI) (Chimik 1901. 2, 166.) 

\ erarbeitungskosten und Verwerthung der Zuckerrüben in Deutsch
land. '\ on Glanz. (Ztschr. Zuckerind. 190!J. 52, 30.) 

Bestimmung des Krystallzuckergehaltes in Füllmassen etc. Von Pell e t. 
Weitere Ausführung früherer Angaben. (BulI. Ass. Chim. 1902. 19,828.) 

Zusammensetzung VOn Zuckerrohr-Melassen. VQn Pellet. (BuH. 
Ass. Chim. 1902. 19, 831.) 

Zusammensetzung und .Gährungsfä1rigkeit des reducirenden Zuckers 
in Colonialmelassen. Von Pellet. (Bull. Ass. Chim. 1902. 19, 834.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Beiträge zur Ge cbichte der Azofarbsroffe. 

Von Gusta V Soh ultz. 
Verf. veröffentlioht einen an ihn gerichteten Brief von P eter Griess 

vom 27. December 1886 über die Frage der ersten fabrikmässigen Dar
stellung der Azofarbstoffe Jl$.ch seiner Methode und die seiner Zeit zu 
diesem Briefe von O. N. Wi tt gegebenen Bemerkungen. Danach kommt 
Witt, bezw. seiner damaligen Firma. Williams, Thomas & Dower 
die Ehre zu, zuerst nach G r i e s s' Methode einen Azofarbstoff, nämlich 
das Chrysoidin, fabrikmässig dargestellt zu haben; es war dies nach G r i es s 
gegen Ostern 1876, nach Witt noch einige Wochen früher. Die 
Poirrier'sohen Azofarbstoffe Orange No. I und TI dagesen wurden erst 
im Frühjahr 1877 auf dem Markt angeboten und gleichzeitig VOn Poirrier 
als erstem das Azosulfoxylbenzol-Dimethylamidobenzol (Methylorange) ; 

\J) Vergl. Chem.-Ztg. 1900. 24, 611; D. R. P . 112416. 
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als dessen Entdecker betrachtet sich Griess, aber auch Witt will es 
schon frUhzeitig unabhängig von Griess untersucht haben, ohne jodoch 
dessen Priorität zu bestreiten. Der erste von Ca 1'0, bezW'. der Bad ischen 
An il i n - und 0 d a - Fa b Ti k fabrikmä sig dargestellte Azofarbs~ff, 
dns Echtroth, wurde zuerst im Herbst 1877 bereitet. Seinen eigenen 
Antheil an dcr Einfllhrung der Azofarben in die Technik definirt Griess 
hescheiden dahin, dass er schon End~ 1875 und Anfang 1876 eine 
Reihe von Azofarbstoffsulfosäuren aus Diazobenzolsulfosä.U1:e und auch 
oinige nitrirte Azofarbstoffe dargestellt und der Badischen Anilin
und Soda-Fabrik vorgelegt habe, die sie aber damals ebenso ,venig 
wie dns zuerst von Caro selbst aufgefundene Chrysoidin in den Handel 
brachte. (Einige jener Farbstoffe 'seien fast ein Jahr später auch von 
W i t t aufgefunden und als Tropäoline in den Handel gebracht.) Von der 
gl'ossen Zahl von Azofarbstoffen, dio Griess in seinem engli chen Patente 
vom 4. Octobor 1877, dem ersten aller Azofarbstoff-Patente, beschrieb, 
i t nur daS aus Diazodinibrophenol und Phenol entstandene Lancnster 
Yellow kurze Z it, zuerst im ommer 1877, auf den Markt gekommen. 
Dass das Anilingelb als allererster Azofarbstoff bereits 18G3 von im pso n, 
'Maule und icholson in ,den Handel gebracht war, wird als all
gemein bekannt ergänzend bemerkt. O. . W i tt bestätigt im Allgemeinen 
die Mittheilungen von Griess und bemerkt, duss dieser sehr viele 
Azofarbstoffe schon frUh, vor Ostern 1 77, hergestellt und ausgeflit'bt 
gehabt habe. Als Entdecker der J.: aphtholazofarbstoffe Orange J o. I 
und TI, den Griess noch nicht feststellen lwnnte, i t Roussin nach 
von Poil'l'ier an Witt gemachten Angaben zu betrnchten. (Ztschl'. 
l<'arben- u. Te.:dil-Chemie 1902. 1, 5.) ~ 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ein oin faeIter FJü igkeit widerstaud zum Laboratorium O'obrnllcll. 

Von R. Abegg. 
Der Apparat besteht der Hauptsache nach aus einem U-förmigen 

Rohre zur Aufnahme des Elektrolyt n, in dessen jedem Schenkel sich 
eine Elektrode befindet. Unter det: Stelle, wo die EI ktl'ode angebracht 
ist, verengt sich der eine chankel, und in diesen Thei! kann ein durch 
einen Korkdeckel gehaltener Glas8tab mehr oder weniger eingeschoben 
werden. Da zwisohen ihm und der Rohrwand nur ein kleiner Zwischen
raum bleibt, so lässt sich der vom Strom zu dUl'clllaufende Theil des 
Elektrolyten von sehr geringem Querschnitt nach Belieben verlängern 
oder verkürzen. (Ztschr. Elektrochem. 190'>. ,43.) d 

trebor (Ue Dal' tellung Ton Bromoform durcll EI lüroly o. 
on Paul Coughlin. 

Im Jahre 1884 nahm E. Schering dns D. R. P. 29771 auf die 
Darstellung von Jodoform, Bromoform und Chloroform durch Elektrolyse. 
EI b sund Her z veröffentlichten im Jahre 1 97 die Resultate ihrer 
Untersuchung über das genannte patentirte Verfahren in Bezug auf die Dar-
teilung von Jodoform aus Alkohol und Aceton sowie in Bezug auf die Dar

stellung on Bromoform. Der Versuch zur Darstellung dieses war er
folglo. Dasselbe negative Resultat erhielt Verf. bei Wiederholung des-
eIben Versuches. Do,rch Abänderungen der Versuchsbedingungenjst es aber 

dem Yerf. gelungen, Bromoform elektrolytisch zu erhalten. Diese Bildung 
von Bromoform aus Aceton wird durch folgende Gleichung au gedrltckt: 
6Br + (CH3hCO + H20 = CHBrs -\- CHsCOOH + 3HBr. Die E slg
~ure liess sich im Elektrolyten leicht durch ihren Aethylester nach
weisen. Wie die Ausbeute an Bromofol'm von genau ein:r.uhaltenden 
Versuchsanordnungen abhängt, zeigt eine grössere Anzahl von Tahellen. 
(Amer. Chem. Journ. 1902. 27, 63.) r 

Bemorkungen ZU Yorsuclton Urba ch' . 
Von P. Drude. 

Versuche, die tJ l' b aso h angesteUt hatte 14), schienen das Ergebniss 
gehabt zu haben, da s ein in ein geeignetes Magnetfeld gebrachter 
ElektrolytDrehungserscheinungen zeigte, wenn in ihm chemi.sche Proeesse 
oder Diffusionsvorgänge sich vollziehen konnten. Duroh Versuche, die 
er mit einem zweokmässiger gebauten Magneten, als der von rbasch 
verwendete war, anstellte, weist nun Verf. nach, da s die Drehungs
erscheinungen nur zu Stande kommen, wenn gleichzeitig ein elektrischer 
Strom auftritt. Ist da nicht der Fall, so kann durch die Kräfte, welche 
dns Mägnetfeld auf die Ionen ausübt, das Lösungsmittel nicht in Drehung 
,ersetzt werden, weil die ntriebe, die die Ionen nunmehr darauf aus
Ubcn, die nämlichen sind. Zwar wird das Ion, das eine geringere 
Reibung nuf das Lösungsmittel ausitbt ruschel' rotiren als das, welches 
einen grösseren Reibungs,viderstand erfährt, aber die \V'irkung der 
Ionen auf das Lösungsmittel ist gleich dem Product der jedesmaligen 
Reibungseonstante in dieGesohwindigkeit, und die so erhaltenen Producte 
sind für beide Ionenarten gleich. Verf. beschreibt endlioh den von ihm an
gewendeten Magnet mitWort und Bild. (Ztschr. Elektroohem. 1902. ,65.) d 

Titanglültlampe. 
Das Material der von oelker hergestellten Lnmpe i t mit Hülfe 

des elektrischen Ofens gewonnenes Titanearbid, und es will der Erfinder 
H) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 296. 
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mittels einer chemischen Verbindung verschiedener . seltener Erden eine 
Methode .znr Herstellung des Carbidfadens gefunden haben. Der Faden 
ist widerstandsflihig und elastisch, wird aber viel kürzer als die Kohlen
fäden genommen. Er macht während seiner Lebensdauer, die zu 
1000 Std. angegeben wird, die Glasbirne nicht trübe und . verträgt im 
Vergleich zu den Kohlefäden viel höhere Sp~nnungen. olche erfordern 
aber eine bessere Isolirung, als sie bei den Kohlefaden ausreicht. Des
halb ist der Sockel aus Porzellan unter möglichster Vermeidupg von 
Cement hergestellt und durch Anbringung einer Glaszwisohen.wand 
mitten in der Birne eine möglichst gute Isolation der Befestigungs~ 
stellen erstrebt. Ihre Oekonomie ist anfangs 2,5, nach 1000 Brenn
stunden 3,35 W. (Electrical World ,1902. 39, 42.) 

TVclln aich elal Alles 80 verhült, 80 diJrfte diese Ll11lpC ei7ltn nicht UnWe8et1t-

lichm For(sch"itt gegen (lie jetzt gebrlluchliahen bedeuten. d 

16. Photochemie. Photographie. 
Dil'ecte Fal'benphotograpbio durch }förl) ol'fal'b ell. 

Von R. NeuhauBs. 
Bei dem alten Verfahren der Heliochl'omie mit SilberchlorUt· ent

stehen die Farben, wie O. Wi e ne r nachwies, durch Ausbleichen, . 
indem die in der lichtempfindlichen Schicht enthältenen Farbstoffe immer 
nur die ihnen entsprechenden Farben refleotiren, während die übrigen, 
an derselben Stelle befindlichen Farbstoffe die in Bezug auf Farbe nicht 
gleichartigen Strahlen verschlucken und inFolge dessen ausbleichen. Unter 
Zugrundelegung dioser Erscheinung hat Verf. ein Verfahren der directen 
Körperfarbenphotographie ansgearbeitet, das sich zunächst noch als ein 
Copirverfahren charakterisirt. Er benutzte als Farbstoffe Anilinfarben 
und bcschleunigte da.s Ausbleiohen derselben durch Zusatz oxydirender 
Mittel. Am besten bewührte sich WasserstQffsuperoxyd, mit dem die 
als Bindemittel dienende Gelatine angesetzt wurde. Nachdem die Farb
stoffe dieser Gelatinelösung beigem.ischt worden waren, wurden Proben 
dieser llIischung auf :i\Iilcbglasplatten gegossen und die letzteren nach 
dem Trocknen unter einem transparenten Farbenbilde belichtet. 'chon 
nach 5 Mio. langer Belichtung in directer Sonne erhält man ausexponirte 
Farben. Besonders günstige Farbstoffgemische sind Erythrosin (ode' 
Eosin) + Uranin (oder Thiazogelb) + 1)1ethylenblau + Chlorophyll. 
Das letztere beeinflusst das Ausbleichen der Farben in gUnstigel' Weise. 
Um die höchsterreichbare Empfindlichkeit zu erlangen, ist SchneU
trocknung der Mischung auf angeWärmter, waagerechter Platte noth
wendig. Das Trocknen der Schicht soll in etwa 1 Std. beendet sein. 
'\ erf. beobachtete, dass die hohe Lichtempfindlichkeit nur dann zur 
Geltung kommt, w'enn die Bildschicht bedeckt ist; die beim Copiren 
von dem farbigen 'l'ransparentbilde nicht bedeckten Theile der licht
empfindlichen Scjlieht verändern sich selbst in grellster Sonne nur wenig. 
Dieses Verhalten der Bildschiobb dürfte dadurch zu erklären sein, dass 
der bei der Belichtung frei werdende Sauerstoff duroh das bedeckende 
Glas in unmittelbarster ähe der Bildschicht gehalten wird und hier 
beim Ausbleichen mitwirkt. Da demnacb durch Freiwerden des über
schüssigen Sauerstoffs die Empfindlichkeit der empfin'dlichen Schicht 
herabgesetzt wird, sind derartige Bildet· ohne weitere Behandlung, wenn 
man sie nicht ulInöthig lange intensivem Lichte aussetzt, genüg~nd 
fixirt. Eine vollständige Fixirung der Farben erreicht man durch An
wendung einer conc. Lösung von Kupfervitriol oder eines anderen Kupfer
salzes. Es wird aber dadurch eine leichte Veränderung der Farben 
(GrUnstich) herbeigefUht·t. Verf. glaubt, dass es möglich ein wird, die 
Empfindlichkeit des Präparates so zu steigern: dass es die Anfertigung 
km'zer Camero.-A.ufnahmen ermöglicht. (Phot. Rundschau 1902. 16, 1.) r 

Die "" irkuugell 
der Re<1uctioJl 'prodncto der Chrom iture im Pigmentproce . 

Von J oh. Gädicke. 
Das sogen. :Taohcopiren oder die Fortsetzung der Lichtwirkung im 

Dunkeln bei den Chromatpl'Ocessen beruht zum grössten Theil auf einem 
Diffnsionsvorgange. Beim Copiren des mit Bichromat sensibilisirten 
Papieres entsteht zuerst auf der Oberfläche 4-fach chromsaures Chrom
oxyd, das, in Wasser gelöst, eine dunkelbraune FIUssigkeit bildet, die 
sich, einmal eingetrocknet, nur schwer in ,;Vasser, aber sehr leioht in 
Ammoniumbichromatlösung auflöst. Trotz seiner Löslichkeit hat das 
4-fach chromsaure Chromoxyd auf Gelatine stark gerbende Eigenschaften, 
selbst in minimalen Mengen. Bei fortgesetzter Lichtwirkung wird es 
zu 2/S - chromsaurem Chromoxyd reducirt. Dies geschieht jedoch 
nur auf der Oberfläche' in der darunter liegenden Schicht kann sich nur 
4-fach chromsaures Chromoxyd bilden, da dus Licht hier nicht mehr 
genügend wirkt, und die nächstfolgende chicht enthält nur unzersetztes 
Ammoniumbichromat. Von dem letzteren wird duroh Diffusion 4-fach 
chromsaures Chromoxyd aufgenommen und in die Tiefe geflihrt, wo es 
gerbende Wirkungen ausübt und dadurch die Lichtwirkung, auch im 
Dunkeln, mehr in die Tiefe überträgt. Verf. prUfte die gerbenden 
Eigenschaften der Reductionsproducte der Chromsäure und fand diese 
Eigenschaft beim 4-fach chromsauren Chromoxyd am stärksten ver-
treten. (Phot. Wochenbl. 1902. 28, 9.) f 
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